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Von Bebel bis Baſſermann.

Der Vater der Jdee eines „Blocks von Bebel bis
Baſſermann“, der Abgeordnete Naumann, hat in
einer ſoeben erſchienenen Schrift über Die politiſchen Parteien
dieſen Gedanken zum erſtenmal ausführlich zu begründen ver
ſucht. Unſere geſamte innere Politik, ſo meint er, iſt ſchon
ſeit drei Jahrzehnten vom Zentrum abhängig. Seit ſeiner
Entſtehung in den 70er Jahren, iſt das Zentrum ununter
brochen in einer Stärke von 90 bis 100 Abgeordneten und dar
über im Reichstag aufgetreten. Seitdem nun in den 80er
Jahren die bis dahin unbeſtrittene Mehrheit der National-
liberalen gebrochen worden iſt, iſt eine beſtimmte Mehrheit im
Reichstage nicht mehr vorhanden und nichts kann ohne oder
gegen das Zentrum geſchehen. „Schon in den vorbereitenden
Stadien jeden Geſetzes müſſen ſich die Staatsſekretäre jede
Vorlage darauf anſehen, ob das Zentrum ungefähr mit ihr
einverſtanden ſein werde, weil es keine Mehrheit rechts
und keine Mehrheit links vom Zentrum gibt, ſondern nur
eine mit Zentrum nach rechts oder mit Zentrum nach
links hergeſtellt werden kann.“

ſein
reaktionären

Die Wahlen von 18600 e u horen ten de n eder
ungefähr im gleichen Stärkeverhältnis geblieben ſind, die Kon
ſervativen, das Zentrum und alles, was links vom Zentrum
ſteht. Freilich innerhalb des linken Flügels haben ſich die
Dinge ſehr geändert. Die Linksliberalen ſanken (bis 1906)
von 76 auf 86, indes die Sozialdemokratie von 85 auf 81 ſtieg.
„Das heißt, man hat ſich unendliche Mühe gegeben, um das
Kräfteverhältnis innerhalb der Linken zu verſchieben, die
Linke ſelbſt aber verſchiebt ſich faſt gar nicht. Vom Stand-
punkte des Zentrums aus iſt die Verſchiebung inner-
halb der Linken ziemlich gleichgültig, denn vom Standpunkt
des Zentrums aus intereſſiert ſchließlich nur die Geſamtziffer,
was links an Abgeordneten aufgebracht wird, weil die aus
ſchlaggebende Stellung des Zentrums an dem Tage zu Ende
iſt, wo ſich links von ihm eine Mehrheit bildet.“ Angeſichts
dieſer Dinge hat Bülow mit ſeinem Block den Verſuch gemacht,
Teile von rechts und Teile von links zu einer zentrumsfreien
Mehrheit zuſammenzufaſſen. Der Verſuch, den Naumann auch
jetzt noch verteidigt, iſt geſcheitert, „weil es ſich in der Partei
politik ſchließlich doch nicht um tote Materien handelt, ſondern
um das Empfindſamſte aller Materialien, nämlich um leben-
dige Menſchen, die jeden Tag weggehen können, und wir ſind
in die alte Situation zurückgekehrt: das Zentrum in der Mitte,
rechts keine Mehrheit, links keine Mehrheit. Auf der linken
Seite, Sogzialdemokraten, Linksliberale und Nationalliberale
zuſammengerechnet, ſtehen ungefähr 150 Abgeordnete. „Das
Problem der Zukunft für den, der mit liberalen Augen dieſe
Dinge anſieht, iſt zweifellos dieſes: läßt ſich aus dieſen 150
jemals eine 200 machen

Nur der Vollſtändigkeit wegen und um Naumann gerecht zu
werden, haben wir dieſes Rechenexempel wiedergegeben. Denn
wir glauben nicht, daß er damit auf Sozialdemokraten
irgendwelchen Eindruck machen kann. Und auf National-
liberale ſicherlich ebenſowenig. Naumann ſagt jetzt nachträg-
lich über den Bülowblock, er habe gezeigt, „daß man Mehr
heiten nicht ſo zuſammenwerfen kann, wie man größere und
kleinere Bergwerke zu einem gemeinſchaftlichen Unternehmen
zuſammenſchweißt.“ Und doch will er das in ſeinem geträum-
ten Block von Bebel bis Baſſermann auch wieder tun. Die
Sozialdemokratie iſt eine Volks partei. Jhre Politik darf
nicht vom Rechenſtift der Führer, ſondern nur von den Be
dürfniſſen der Maſſe beſtimmt ſein. Unſere Abge-
ordneten ſind die Beauftragten des Volkes, und nicht ob ſie
ſich mit den Abgeordneten anderer Parteien zuſammenſchließen,
iſt die Frage, ſondern wozu ſie es tun. In all den Fällen,
wo die Nationalliberalen und Freiſinnigen etwas wirklich
Fortſchrittliches anſtreben, haben ſie die Unterſtützung
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ohne weiteres; aber
freilich gilt dies für das Zentrum ebenſo. Und eine Politik
des Rechenſtiftes, wie Naumann ſie vorſchlägt, nur, um unter
allen Umſtänden das Zentrum auszuſchalten, wird ebenſo
ſcheitern, wie der ſelige Bülowblock geſcheitert iſt, weil er
über die inneren Gegenſätze der Parteien ſtolpern müßte.

Aber nun hat Naumann noch ein anderes, weit wichtigeres
und weit intereſſanteres Argumenk in Bereitſchaft. Er ſagt:
Innere Gegenſätze? Die ſind ja unter den Parteien der Lin
ken gar nicht vorhanden! Denn Liberalismus und Sozial
demokratie wollen ja im Grunde beide dasſelbe. Was wollen
die Sozialdemokraten Die Vergeſellſchaftung der Produk
tion. Und was will der Liberalismus? Die Befreiung der
Perfönlichkeit. Ss iſt wahr, daß man dies früher für unver
einbar hielt. Aber die Zeiten ſind lange vorüber. Die tat
ſächlich eingetretene wirtſchaftliche Entwicklung hat uns längſt
gezeigt, daß hier Ziel und Aufgabe beider Parteien zuſammen

und die Mansfelder Kreiſe.

fallen. Es iſt richtig, daß der Liberalismus Jahrzehte lang
die Zentraliſation der Wirtſchaft als den ſchrecklichſten aller
Schrecken. empfunden hat, weil ſie die Freiheit der Einzel-
perſönlichkeit ertöten muß. Aber nun iſt die Zentraliſation
der Wirtſchaft doch gekommen. Nicht die Sozialdemokraten
haben ſie herbeigeführt, ſondern die Kapitaliſten ſelbſt in den
modernen Rieſenbetrieben, in Kartellen und Syndikaten. Und
die Freiheit der Perſon iſt darin wirklich zugrunde gegangen.
Mehr und mehr wird der Eingelne, der in ſolch einem unge
heuren Betriebe ſteckt, ſeiner Jndividualität beraubt und zu
einer bloßen Nummer herabgedrückt. „Wenn dieſe Rieſenver-
bände ſich ausleben können in ihrem Kraft und Machtbewußt
ſein, und niemand hindert ſie, dann werden ſie über ihre Ar
beitskräfte eine unheimliche Gewalt ausüben können, daß ſie
gar nicht mehr wiſſen, daß es einmal etwas wie Freiheit gab.
Und wenn ich in dieſem Zuſammenhange vom Axbeiter rede,
dann geht der Arbeiter ſchon recht weit nach oben hin bis zu den
hohen Privatangeſtellten.“ Deshalb in die Frage der Gegen-
wart nicht mehr, ob Vergeſellſchaftung oder nicht. Die Ver-
geſellſchaftung der Produktion iſt ſchon im Kommen begriffen.
Sondern die Frage lautet jetzt „Wie überwinden wir
den Druck der zentraliſierten Geſellſfchafts-
ordnung auf uns? (d. h. auf die Arbeiter und Angeſtell
ten). Das iſt das Problem der Menſchenrechte innerhalb des
modernen Jnduſtrialismus.“ So iſt, nach Naumanns Mei-
nung, durch den Zwang der Umſtände, durch den Gang der
wirtſchaftlichen Entwicklung der Sozialiſt dahin gebracht wor
den, genau dasſelbe zu fordern und zu erſtreben, was der
Liberale von jeher erſtrebt hat: die Menſchenrechte, die Frei-
heit der Perſönlichkeit. Folglich beſteht ein eigentlicher innerer
Gegenſatz zwiſchen ihnen nicht mehr, und dieſes Hindernis
eines Zuſammengehens iſt fortgefallen. e

Das iſt der Gdankengang Naumanns, und zweifellos hat er
hier die modernſte Wirtſchaftsentwicklung natürlich nur in
großen Umriſſen richtig gezeichnet und ſie mit großem
Scharfſinn für ſeine Jdeen verwendet. Aber er überſieht doch
mancherlei, was ſehr wichtig iſt.

Darüber in einem weiteren Artikel.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 24. Mai 1910.

Neuer Pump oder neue Steuern?
Jn all dem Wechſel und den Zufälligkeiten der deutſchen

Finanzpolitik ſteht eins feſt: daß die neuen rund 500 Mil
lionen Skenern bei weitem nicht ſo viel erbringen, um den
kommenden Etat zu bilanzieren! Es entſteht alſo die Frage:
neuer Pump oder neue Steuern? Einer dieſer beiden Wege
muß beſchritten werden. Es gäbe freilich noch einen dritten:
Einſchränkung der Ausgaben. Aber der wird nicht
gegangen, da eine Einſchränkung des Militarismus und des
Marinismus, die allein nennenswerte Beträge erſparen würde,
für die deutſchen Machthaber nicht in Frage kommt. Man
braucht das Fortſchreiten der Rüſtungen, um ſich gegen den
„innern Feind“ mit ſeiner Wahlrechtsbewegung und ſeinen
Anſprüchen auf Gleichberechtigung ſtark zu erhalten.

Alſo bleibt nur Pump oder neue Steuern übrig. Die halb-
offiziöſe Preſſe munkelte bereits, daß, falls die Jſt- Einnahme
des Reiches im Monat Mai keine Beſſerung ergibt, das Reichs
ſchatzamt beim Bundesrat die Erſchließung neuer Steuer-
quellen beantragen will. Andere Hotcher an den Miniſter
türen beſtreiten das; ſie weiſen recht treffend darauf hin, daß
die Regierung vor den neuen Reichstagswahlen, die im Jahre

1911 vor ſich gehen, keine neue Steuern mehr fordern wird,
weil ſie ſonſt das Volk allzuſehr empörte. Das ſcheint recht
wahrſcheinlich, weshalb man ſich mit neuen Anleihen, „Trans-
aktionen“, Schiebungen und dergleichen Finanzkünſten noch
einmal behelfen dürfte. Aber gerade bei der Pumpwirtſchaft
iſt aufgeſchoben noch nicht aufgehoben. Jm Gegenteill Die
Rechnung wird um ſo höher, je länger ihre Begleichung ver
zögert wird. Das deutſche Volk dürfte alſo in den nächſten
Jahren die ſchwerſten Kämpfe erleben.

Andere Blätter vermuten, daß die Regierung eine oder die
andere Steuer nach und nach vorſchlagen werde. Man glaubt
an das baldige Kommen einer „Wehrſteuer“, Krüppel-
ſteuer. Jedenfalls heißt es hier: aufgepaßt!

Die Sozialdemokratie wird den kommenden großen
Wahlkampf gang ausgiebig benutzen, um die Pump und
Lumpwirtſchaft der deutſchen Finanzen darzulegen und die
Schäbigkeit der herrſchenden Klaſſen, ihre Steuerſcheu und
brutale Lebensmittelwucherpolitik zu brandmarken. Sie wird
aber beſonders für ihre Programmforderung werben Ab-
ſchuffung aller Lebensmättelſteuern, dafür aber
progreſſive direkte Steuer auf Ginkommen, Vermögen,
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Erbſchaften; Steuerfreiheit für Einkommen bis zu 3000
Mark, aber ſcharfe Heranziehung der Reichen.

Unſere Steuerpolitik wird uns Hunderttauſende neuer An
hänger bringen

Der Druck des Geldſacks.
Jeder Tag bringt eine neue Kundgebung aus Rheinland

Weſtfalen, in der die nationalliberale Fraktion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes aufgefordert wird, umzu
fallen und die Beſchlüſſe des ſogenannten Herrenhauſes in
Sachen des Wahlrechtsbetruges, zu akzeptieren. Aber
immer ſind es dieſelben Leute, die in den verſchiedenſten Ver
kleidungen an die nationalliberale Partei mit dieſer ſchänd-
lichen Forderung herantreten. Einmal erſcheinen ſie als Sek
tion der nationalliberalen Partei, das andere Mal als diſſen
tierende Gruppe des Hanſabundes, das drittemal als Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller, das viertemal als „Vereini-
gung zur Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Jnter
eſſen von Rheinland-Weſtfalen.“ Es find aber immer dieſelben
Leute und dieſelben Geldſäcke, die da ihren Einfluß auf die
Entſchlüſſe der nationalliberalen Partei im Sinne der äußer-
ſten Reaktion zu nehmen verſuchen.

Das Treiben der Geſtrengen vom Juliusturm, ihre Ver
ſuche, die ihnen untergebene Partei durch die Macht des Geldes
zu terroriſieren und zu korrumpieren, ſind nachgerade zum
öffentlichen Skandal geworden. Kluge Politiker ſind ja die
Eiſernen nie geweſen, und ſo haben ſie auch diesmal kaum be
dacht, daß ihre öffentliche Begeiſterung für die Beſchlüſſe des
Herrenhauſes der nationalliberalen Partei die gewünſchte
Schwenkung eher erſchwert als erleichtert. Heute tobt zwiſchen
den Diktatoren des Zentralverbandes und jenen Elementen,
die die nationalliberale Partei wenigſtens nicht öffentlich durch
das goldene Joch ſchicken möchten, ein nicht mehr zu verhüllen
der Machtkampf. Der Geldfack kann aber nur heimlich wirken,
auf offenem Felde ſteht mancher gegen ihn, der es ſonſt gar zu
gerne mit ihm hielte. Der Provinzialvorſtand der national
liberalen Partei in Hannover, wo nach dem bekannten Worte
des Syndikus Dr. Rocke die Jnduſtrie ohnehin die Wahlen be-
zahlt und dadurch die Führer immer noch „gefügiger machen“
wird, hat das Odium der offenen Geldſackknechtſchaft nicht
auf ſich nehmen wollen und ſich mit großer Entſchiedenheit
gegen die Vorlage ausgeſprochen. Hannover iſt, was man
nicht vergeſſen darf, die Stammprovinz des Nationalliberalis-
mus, und dieſes Hannover hat ſich jetzt zu dem Diktat der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen in ſchärfſten Gegenſatz geſtellt!

Wenn inzwiſchen das Berliner Organ der Nationalliberalen
noch immer für die Beſchlüſſe des Herrenhauſes und der
rheiniſch weſtfäliſchen Scharfmacher Stimmung zu machen
ſucht, ſo weiß man, aus welcher Ecke ſolcher Wind bläſt. Die
Nationalzeitung, die kein Menſch leſen will, und die ſich darum
von Bankerott zu Bankerott ſchleppt, iſt auf die großen Geld
ſäcke zur Friſtung ihrer Exiſtenz angewieſen. Kein Wunder
alſo, daß ſie in Berlin tanzt, wie man in Eſſen aufſpielt! Und
wie in dieſem Einzelfall, ſo läßt ſich faſt überall in der ganzen
nationalliberalen Partei genau der Unterſchied zwiſchen freien
und unfreien Elementen feſtſtellen. Alles, was noch ein wenig
Gefühl für Selbſtändigkeit und politiſche Sauberkeit hat, lehnt
ſich gegen den Gedanken auf, daß die Partei dem elenden Ent
wurf der Herrenhauſes zuſtimmen könnte. Alles, was unter
dem Drucke des Geldſackes ſteht und ohne die Gnade der wirt-
chaftlichen Machthaber nicht zu exiſtieren vermag, arbeitet mitehe cher für den Umfall.

Gelingt es dieſen dunklen Elementen, die nationalliberale
Partei auf den Boden der Beſchlüſſe des Herrenhauſes zu
locken, dann wird alle Welt wiſſen, wer in dieſem inneren
Parteikampfe der eigentliche Sieger geweſen iſt. Alle Welt
wird dann wiſſen, daß die Stimme der Vernunft, des Ge
wiſſens, der politiſchen Ehrlichkeit in der nationalliberalen
Partei verhallt vor der Sprache der nackten Zahlen. Und man
wird, wenn man die Haltung dieſer Partei zu den verſchiedenen
Problemen der Geſetzgebung beurteilt, nicht mehr fragen
„Warum?“, ſondern „Für wieviel?“

x

Zu dem lieblichen Rätſelraten über die Haltung der Natio-
naklliberalen zur Wahlrechtsbetrügerei meldet Hirſchs Bureau
Wie verlautet, haben ſich geſtern ſämtliche nationalliberale
Abgeordnete einmütig gegen die Annahme der Wahlrechts
vorlage erklärt.

e -Brre
Die Marinerüſtungen werden forciert!

Das jüngſt wieder verkündete Geſchwätz von allgemeiner
Sparſamkeit in allen Reſſorts des Reiches wird durch die Tat
ſachen ebenſo abgeführt, wie das noch jedes Jahr der Fall war.
Vor allem trifft die „Sparſamkeit“ auf das Reſſort nicht zu,
dem der Admiral v. Tirpitz vorſteht: auf die Marine. Wie
das Berliner Tageblatt erfährt, hat die Marineverwaltung
jetzt in ſchneller Reihenfolge die Ablieferung mehrerer Kriegs
ſchiffneubauten von den Werften beſtimmt. Dem zuletzt vor
einigen Wochen von dem Stettiner Vulkan übernommenen
Dreadnougthpanzer Rheinland haben jetzt zu folgen: das von
der Germaniawerft in Gaarden gebaute weitere Dreadnougth
ſchlachtſchiff Poſen, das bereits einige Werftprobefahrten in
See von Kiel aus abhielt; dann der erſte Jnvinciblereuzer der
Flotte „Von der Tann“, den die Hamburger Werft von Blohm
und Voß fertiggeſtellt hat, und der in der neuen Woche mit
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Werftprobefahrten beginnen um dann nach. Kiel
übergeführt zu werden, ferner der Turbinenkreuzer Kolbd
der von Danzig aus in See war, und der dieſer Tage bereits
ſeine Abnahmeprobefahrt mit guten Erfolg erledigt hat. Jm

iteren Verlaufe des Sommers ſollen dann noch die beiden
weiteren Turbinenkreuzer Köln und Augsburg folgen, die von
der Kieler Staatswerft und der Germaniawerft in Emden
bereits nahezu im Bau vollendet ſind. Nachdem ſomit in den
Frühjahrsmonaten dieſes Jahres die vier neuen Schiffe
Naſſau, Weſtfalen, Blücher und Mainz ihre Probefahrten ab
hielten, und jetzt dem Frontdienſt überwieſen worden ſind (für
Mainz wird dies vom 6. Juni ab der Fall ſein, indem das
Schiff an Stelle des Kreuzers Danzig in den Verband der
Hochſeeflotte zu treten hat) nehmen jetzt zunächſt vier weitere
Flottenneubauten die Probefahrten auf, denen dann in der

zweiten Sommerhälfte noch zwei weitere folgen werden. Das
Hauptintereſſe werden die Probefahrten des Jndivieiblekreu-
zers Von der Tann beanſpruchen, mit dem der Ausbau der
Panzerkreuzerflotte in ein neues Stadium tritt, wie es mit
dem der Schlachtſchifflotte im vergangenen Herbſt der Fall

war, als zum erſtenmal die beiden erſten Dreadnougthſchiffe
Weſtfalen und Naſſau zur Jndienſtſtellung gelangten.

Durch dieſe langen Aufzählungen verſucht man, dem,natio-
nalen“ Deutſchen Stolz über „unſere Flotte“ einzubläuen!
Daß man aber die Koſten dafür durch Wucherzölle auf Brot
und Fleiſch, durch Steuern auf Bier, Kaffee und Streichhölzer
aufbringt, das verſchweigt man ſorgfältig.

Ein Volksgericht über die Wahlrechtsjuſtiz.
Zu Sonntag vormittag 11 Uhr war nach dem ſtädtiſchen

St. Leonhardtplatz in Braunſchweig eine öffentliche Pro-
teſtverſammlung gegen die Urteile der Roßmannkammer ein-
berufen worden. An 10 000 Perſonen waren erſchienen. Die
beiden Verteidiger des letzten Weſemeier-Prozeſſes, Genoſſen
'Roſenfeld- Berlin und Jaſper- Braunſchweig ſprachen
üker Klaſſenjuſtiz und Wahlrechtskampf. Ein-
ſtimmig wurde eine ſcharfe Reſolution zur Wahlrechtsfrage,
wie gegen die Verurteilung der ſozialdemokratiſchen Redak-
teure angenommen.

Nach Schluß der Verſammlung bildete die Menge einen
gewaltigen Demonſtrationszug, der feinen Weg
durch die Straßen der Stadt nahm, die von der Polizei
„verboten“ worden waren. Vor dem Hauſe des Land
gerichtsdirektors Roßmann wurde ſtürmiſch „Pfui, Roß-
mann“ gerufen. Zu einer Störung der „Ordnung“ kam es
nirgends, da ſich die zahlreich aufgebotene Polizei diesmal
ruhig verhielt und nicht wieder brutal mit dem Säbel da-
zwiſchen ſchlug.

Aus Köln meldet die bürgerliche Preſſe: Jn einer zahl-
reich beſuchten Wahlrechtskundgebung unter freiem Himmel
erklärte ein ſozialdemokratiſcher Redner mit Bezug auf die
aufgebotene ſtarke polizeiliche Ueberwachung, die Sozialdemo-
kraten würden in Zukunft eine andere Taktik anwenden. Wenn
man demnächſt etwas Außergewöhnliches plane, werde man es
der Polizei nicht vorher mitteilen.

Sozialdemokratie und Krankenkaſſen.
In Köln redete auf einer Tagung der rheiniſch weſtfäliſchen

e Gemeinden Profeſſor Stier-Somlo von der Univerſität
Bonn über die Reichsverſicherungsordnung. Er erwähnte da
bei die von der Regierung beabſichtigte Halbierung der Bei-
träge, durch die der ſozialdemokratiſchen Vorherrſchaft in den
Krankenkaſſen ein Ende gemacht werden ſoll. Er erklärte, er
ſtehe der Sozialdemokratie fern, müßte aber auf Grund ſeiner
weitreichenden Erfahrungen ſagen, daß die von den ſozial-
demokratiſchen Arbeitern geleiteten Krankenkaſſen die beſten
ſeien, was um ſo mehr bedeute, als die Arbeiter doch ſelbſt die
infolge der hohen Leiſtungen höheren Beiträge aufzubringen
haben.

Wirkungen des Schnapsboykotts.
Das Berliner Kleine Journal vom 23. Mai berichtet: Die

Spirituszentrale, die durch den Schnapsboykott
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„in den letzten Manaten einen ganz ge waltigen Min
derabſatz hatte, plant vom 1. Oktober ab den Brenn
ſpiritus zu bedeutend billigeren«Preiſen, als ſie
jetzt ſind. in den Handel zu bringen. Seit einiger Zeit bereits
ſucht die Spirituszentrale Spiritusverſchieißer zu gewinnen,
um dadurch Propaganda für den Bezug von Brennſpiritus zu
geringen Preiſen zu machen. Dem Vernehmen nach iſt geplant,
den Brennſpititus zu 20 Pfennig pro Liter im Kleinhandel
zu vertreiben. Dieſe Maßnahme hat jedoch, wie in der
Generalverſammlung des Verbandes der Spiritus- und
Spirituoſenintereſſenten mitgeteilt wurde, auch den Zweck, als
Lockmittel für den Verkauf der anderen Geſchäftsartikel
zu dienen. Gleichzeitig ſollen dieſe Spiritusverſchleißer ge-
halten ſein, auch Feinſpiritus umzuſetzen, reſp. dem Publikum
nachdrücklichſt zu empfehlen, und ſo die Selbſtfabrika-
tion von Schnaps und Likören zu beleben.“

Der planmäßige und erfreuliche Rückgang des Schnaps-
verbrauchs ſeit dem ſozialdemokratiſchen Schnapsboykott wird
den Schnapsbaronen bald arg zu ſchaffen machen. Jhre Pläne,
ſich zu wehren, ſprechen am beredteſten. Die Hauptſache bleibt,
daß der Schnapsboykott nicht nachläßt, ſondern noch viel
ſchärfer durchgeführt wird Dem Junkertum muß
von allen Seiten zu Leibe gegangen werdenl

Deutſches Reich.
Geldſtrafe für Obſtruktion. Die ſozialdemokratiſchen Mit

glieder des Gemeinderats in Wurzen bekämpften die Zeichnung
von Aktien für die Elektrizitätsgenoſſenſchaft WurzenLand.
Sie verließen zweimal die Sitzungen, um Beſchlußun-
fähigkeit herbeizuführen, was ihnen auch gelang. Auf
Anzeige des Gemeindevorſtandes bei der Amtshauptmannſchaft
erhielten ſie je 50 Mark Geldſtrafe, weil ſie durch ihr
Verhalten ihre Pflichten als Gemeindevertreter verletzt hätten.
(Dabei haben ſie ſie gerade erfüllt!) Sie beſchritten hier-
auf den Beſchwerdeweg und riefen endlich auch das Oberver-
waltungsgericht an, das nun auch ihren Einſpruch als „un z u

läſſig abgewieſen hat.
Bürgerlicher Friedens-Humbug. Jn Frankfurt a. M.

tagte am Sonntag der neunte Friedenskongreß. Es iſt das eine
bürgerliche Vereinigung, der keinerlei Bedeutung zukommt,
denn die Anhänger dieſer Friedensbeſtrebungen bewilligen in
den Parlamenten alle Militär- und Marineforderungen. Eine
Verſtärkung haben dieſe ſogenannten Friedensfreunde dadurch
gefunden, daß ihnen die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften
beigetreten ſind. Eine Anzahl Pfarrer, die der Vereinigung
auch angehören, ſind dafür eingetreten, daß ein Sonntag als
Friedensſonntag beſtimmt werde, an dem in allen Kirchen
der Friede behandelt werden ſolle. Jn Berlin hat dieſe ganze
Bewegung nur 450 Mitglieder, im Oſten Deutſchlands gar
keine. Daran kann man am beſten die Bedeutung dieſes
Kongreſſes ermeſſen. Die einzige ſtarke Friedenspartei iſt die
Sozialdemokratiel

Fortſchrittliche Kandidatur in Hiebers Wahlkreis. Sonn
tag, den 22. Mai, hat im zweiten württembergiſchen Reichs
tagswahlkreiſe Cannſtadt-Ludwigsburg eine Generalverſamm-
lung der Fortſchrittlichen Volkspartei beſchloſſen, eine eigene
Kandidatur aufzuſtellen. Der jetzt gefaßte Beſchluß der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſoll eventuell wieder aufgehoben wer-
den, wenn die Nationalliberalen einen Kandidaten aufſtellen,
der auf dem linken Flügel der Partei ſteht. t

Die Jnduſtrie macht Geſchäfte. Die Aktiengeſellſchaft
Phönix für Bergbau und Hüttenbetrieb in Ruhrort erzielte in
den erſten neun Monaten des laufenden Geſchäftsjahres einen
Mehrgewinn von 55 Millionen Mark. Man erwartet für das
geſamte Geſchäftsjahr 7 Millionen Mk. Mehrgewinn.

Die Rheiniſch- weſtfäliſchen Kalkwerke in Dornap (Rhein-
land) weiſen für die erſten drei Quartale des laufenden Ge-
ſchäftsjahres ſtark 300 000 Mk. Mehrgewinn auf.

Der deutſche Flottenverein hielt Sonntag, den 22. Mai,
im Reichstagsgebäude ſeine zehnte Hauptverſammlung ab. Be
merkenswert iſt lediglich, daß der Vizeadmiral Weber in
ſeinem Geſchäftsbericht ausführte, die allgemeinen poli-
tiſchen Verhältniſſe laſteten ſchwer auf der Arbeit
des Flottenvereins und zwängen vielfach zu einer Re-
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die der Ausbreitungsarbeit hinderlich ſei. die

arke Mehrbelaſtung breiter V reiſedurch die Finanzreform habe ſolche Mitglieder zum
Austritt bewogen, die ſich früher mit geringen Beiträgen an
dem Verein beteiligt hätten. Nehme man noch die Geſchäfts

kriſis und die Wahlrechtsbewegung, ſo habe man die
die die Verluſte des Flottenvereins erklärlich machten. Ja,
ja. das Volk beginnt allmählich, ein bißchen geſcheidter zu

Dänemark.
Demiſſion des Miniſteriums Zahle.

Jn einem Miniſterrat, der am Montag zuſammentrat, wurde
der Miniſterpräſident beauftragt, dem Könige ſofort nach
ſeiner Rückkehr aus London die Demiſſion des ge
ſamten Kabinetts zu überreichen. Dieſer Beſchluß
war die unvbermeidliche Folge des Ergebniſſes der Wahlen
zum Folkething. Jſt mit dem Reſultat eigentlich keine Par
tei zufrieden, und ſind die auf die Wahlen geſtellten Erwar-
tungen nach jeder Seite hin unerfüllt geblieben, ſo beſteht doch
die Tatſache, daß das radikal- demokratiſche Miniſterium
Zahle keine Parlamentsmehrheit erhalten hat
und infolgedeſſen zum Rücktritt gezwungen iſt. Zwar iſt die
Linke nicht geſchwächt worden, aber durch das Bündnis, das
die Konſervativen zu dem Zwecke mit den Liberalen eingingen,
um die Linke zu ſchwächen, iſt eine Verſchiebung in der
Stärke der Fraktionen eingetreten. Die Konſerva-
tiven verloren 8 Mandate an die Liberalen, die infolgedeſſen
mit 57 Mandaten genau die Hälfte aller Sitze inne haben und
mit einigen Stimmen der gemäßigten Konſervativen in Zu-
kunft wieder das Land beherrſchen werden. Die Konſerva-
tiven erhielten 13, die Radikalen 20 Mandate und die So-
zial demokraten 24. Die liberale Korruptionswirtſchaft,
die nur eine kurze Zeit unterbrochen war, kann alſo wieder be
ginnen.

Daß die verbündeten Radikalen und Sozialdemokraten nicht
den geringſten Gewinn an Mandaten zu verzeichnen haben,
hat, wie der L. V. aus Kopenhagen geſchrieben wird,
zweierlei Urſachen. Von den Gegnern wurde eine Agitation
mit ſo verlogenen Mitteln geführt, wie niemals zuvor. Zu
erſt ſchilderten ſie eine Dänemark drohende Jnvaſion ſeitens
Deutſchlands ſo lebhaft, als ob dieſe ſchon vor der Tür ſtände.
Danach hatten bereits geheime Agenten im Auftrag Deutſch
lands Verhandlungen geführt wegen Ankaufs eines Stück
Landes an der Küſte in der Nähe Kopenhagens, um ſo die
Möglichkeit einer Landung deutſcher Truppen zum Ueberfall
Kopenhagens zu bewerkſtelligen. Jn Wirklichkeit waren die
Agenten Vertreter einer Kapitaliſtengeſellſchaft, däniſche und
deutſche, welche dort eine Kalkbrennerei errichten will. Dieſe
und andre Wahllügen machten das Volk ängſtlich, aber noch
mehr der Sozialiſtenſchrecken, den man den Bauern einzujagen
verſtand. Scharenweiſe verließen die Bauern die radikale
Partei und ſtimmten gegen die Parteiparole für den Militaris-
mus. Unter dieſen Umſtänden hatte unſre Partei nur in den
drei Kopenhagener Kreiſen Vorteil von dem mit den Radikalen
eingegangenen Kompromiß. Dagegen haben unſere Genoſſen
überall Stand gehalten, konnten aber in mehreren Kreiſen die
Flucht der Kleinbauern nicht wettmachen, fo daß auch die
Radikalen nur auf ihrem alten Stand blieben. Einzig und
allein die Diſziplinloſigkeit und Fahnenflucht der als radikal
geltenden Kleinbauern verurſachte das nicht zufriedenſtellende
Reſultat.

Aus der verfloſſenen Wahl aber werden unſere däniſchen
Genoſſen geſehen haben, daß auf Verbündete aus den
bürgerlichen Reihen kein Verlaß iſt. Selbſt wenn
die Führer ſich die redlichſte Mühe geben, die Maſſen ſelbſt
folgen der Parole nicht. Es wird die nächſte Aufgabe unſrer
däniſchen Bruderpartei ſein, ſelbſt die Aufklärung der Klein
bauern in die Hand zu nehmen, erſt dann kann ſie vor einer
Fahnenflucht dieſer Elemente ſich ſichern. Jn Dänemark ſind
die Kleinbauern der ausſchlaggebende Volksteil, wer dieſen in
ſeinen Reihen muſtern kann, dem gehört die Macht im Lande.

Frankreich.
Blutige Polizeiattacken in Paris.

Paris, 23. Mai. Nach der Einweihung des Denkmals für
die Toten der Kommune auf dem Friedhof Mont Par-
naſſe kam es geſtern in der Rue Gaieté zu einem heftigen Zu
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Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

Auf Liſzts Koſten wurde ihr ein einfaches Begräbnis ausge
richtet, das aber immerhin durch das freilich ſehr beſcheidene
katholiſche Schaugepränge in dem ganz proteſtantiſchen Weimar
ein gewiſſes Aufſehen erregte. Der Meiſter ſelbſt und eine
nicht kleine Anzahl ſeiner Schüler waren dabei zugegen, und
eine Menge Neugieriger obendrein.

Florian hatte natürlich alle Geſchäfte, welche die Beerdigung
erforderte, auf ſich genommen; aber auch das Fräulein Badacs
war der armen Kranken bis zum letzten Augenblicke treu zur
Seite geſtanden. Florian hatte es während all der Tage bis
zum Begräbnis ängſtlich vermieden, mit Jlonka etwas anderes
zu beſprechen, als was ihren Krankendienſt anbelangte. Er
grollte ihr wegen des garſtigen Wortes, womit ſie zwiſchen
Lachen und Gähnen noch dazul! ſeine Werbung zurückge-
wieſen hatte. Und doch wollte es ihm durchaus nicht gelingen,
ſeine ehrliche Liebe für ſie aus der Seele zu reißen, in der ſie
vielmehr von Stunde zu Stunde tiefer Wurzel faßte, wenn er
die gute ſo treu, ſo ſanft und geſchickt ihres ſelbſterwählten
ſchweren Amtes bei der Kranken walten ſah.

„Sie iſt doch wirklich ein ganz prachtvolles Frauenzimmer,“
ſagte ſich Florian mehr denn einmal bei Tage und bei Nacht.
„Der Teixl mag wiſſen, warum ich verrückt ſein ſoll, wenn ich
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die zu meiner Frau machte!“ Und am Abend des Begräbnis-
tages beſchloß er, eine ruhige Ausſprache mit der Geliebten zu
ſuchen und ſich nicht wieder durch ein dummes Wort vor den
Kopf ſtoßen zu laſſen. Sie ſollte einmal ehrlich Farbe be-
kennen.

Abends um Sieben klingelte er bei Fräulein Badacs. Das
Fräulein ſei nicht zu Hauſe, erklärte ihm die Zimmerver-
mieterin.

„Bitt' ſchön, dann ſagen S' dem Fräulein, ich käm' noch ein
mal wieder heut abend!“

„J nee, hären Se, das hilft Sie niſcht!“ ſagte die Frau ver
legen lächelnd. „Das Fräulein ſind ja doch verreiſt.“

„Verreiſt wohin
M I. hären Se, das weeß ich Sie nich; aber weit werd's

wohl nich ſein.“
„Mit wem denn Florian wußte eigentlich ſelbſt nicht,

wie er zu der Frage kam; aber nun war ſie einmal heraus,
und bebend erwartete er die Antwort.

Die Frau lächelte verſchämt, wiſchte ſich mit der Schürze
an ihrem bloßen roten Arm hinunter und er „Nu, doch
wohl mit 'n Herrn von Oettern mit dem hat ſe's doch ſchon

langel!“ tmi te es bereits jeder einzelne ause an u ben verraten können, daß Jlonka

'Badacs mit dem unwiderſtehlichen Jean d'Oettern eine kleine
Erholungsreiſe angetreten habe, mit demſelben liebenswür-
digen Jean d'Oettern, den der Oberkellner des „Erbprinzen“
mit unendlich feinem Lächeln ihm als den Maſſeur der ſchönen
Ungarin vorgeſtellt hatte.

Zwölftes Kapitel.
Wagalaweia!

Jn den nächſten an ging Florian Mayr in Weimar umher
wie ein brüllender Löwe und ſuchte, welchen er verſchlinge.
Auswendig brüllte er zwar nicht, deſto mehr aber inwendig,
und zwar wie ein bayeriſcher Löwe. Das Weib hatte bisher in
ſeinem arbeitreichen Leben keinen Platz gefunden und nun
mußte ſeine erſte Erfahrung mit dieſer Menſchengattung gleich
ſo ausfallen! Er verſpürte eine unbändige Luſt, jemand zu
prügeln, und da es leider nicht für anſtändig gilt, ſich anDamen tätlich zu vergreifen, ſo deuchte ihm Sean d'Oettern
der nächſte dazu. Zweimal täglich ſprach er ſowohl im Atelier,
als auch in der Wohnung des eleganten Malers vor, ſtets mit
einem bedenklichen Knüttel bewaffnet, bei Regen und bei
Sonnenſchein. Aber der Herr war und blieb verreiſt, und
niemand konnte Auskunft geben, wohin er ſich gewandt habe
oder wann er heimzukehren gedächte.

Da er ſich nun das Prügeln vorläufig verſagen mußte, ver
ſuchte er ſich wenigſtens dadurch ſchadlos zu halten, daß er an
allen Perſonen aus dem Schwarm, die ihm mißliebig waren,
ſein Mütchen kühlte. Er war nicht mehr ſo naiv, wie in den
erſten Tagen ſeines Hierſeins, wo er noch gutgläubig alles für
bare Münze genommen hatte, was ihm die lieben Kollegen
und Kolleginnen von ſich ſelbſt und anderen erzählten. Auch
über Jlonkas tugendberühmte Tafelrunde waren ihm in-
zwiſchen die Augen geöffnet worden: gerade dieſer gehörten
die größten Windbeutel und die lockerſten Dämchen an, und
auch die Behauptungen von der erlauchten Abkunft, den fabel-
haften Reichtümern und dem gewaltigen Genie einzelner ihrer
Mitglieder hatten ſich ihm als eitel Dunſt erwieſen. Solange
er noch als reiner Tor unter dieſen Sündern wandelte, hatte
ihn die Kunde von all den Kreuz und Querverhältniſſen, die
da Männlein und Weiblein verknüpften, von der Schulden-
macherei und ſonſtigen Aeußerungen bodenloſen Leichtſinns
dermaßen entrüſtet, daß er am liebſten auch ſeinen teueren
Meiſter vor der Berührung mit ſolchen Tunigen Schafen be
wahrt und die ganze Schächergeſellſchaft zum Tempel hinaus-
gejagt hätte; ſeit er aber ſelbſt vom Baum der Erkenntnis ge
naſcht, entledigte er ſich in aller Stille des großen Ballaſtes
von Steinen, den er ſonſt immer in der Taſche mit ſich herum-
getragen, um ſie auf ſeine ſündhaften Mitmenſchen zu ſchleu
dern. Und wie die liebe Jugend nun einmal ihr bißchen Er
fahrung zu verallgemeinern und ihre r im Hand
umdrehen danach zu verändern yflegt ſo beeilte 4 auch der
tiefgekränkte Florian, alsbald das r er Weiber
für alle Mangelhaftigkeit dieſes irdiſchen
lich zu machen.

ſeins verantwort

Da waren beſonders ein paar Klaviatur-Mänaden, die Liſzts
Langmut ſchon auf harte Proben geſtellt hatten und die ſich
außerdem gegenſeitig in lächerlicher Eiferſucht befehdeten.
r Julie Robertſon warf dem Fräulein Dorette Schön
lies vor, daß ſie durch abgefeimte Schmeichelkünſte des Alt-

meiſters Gunſt erſchlichen und ſie aus ſeinem Herzen gedrängt
abe, während Fräulein Schönflies überall herumerzählte, daß

Fräulein Robertſon ſich ſo aufdringlich gegen den alten Herrnenommen habe, daß dieſer ſie nur ne bei den allgemeinen

Empfängen ſehen wolle. Die beiden Damen belauerten ein-
ander auf Schritt und Tritt und tauſchten die erbaulichſten
Zärtlichkeiten aus, wo immer ſie ſich begegneten. Die Robert-
ſon drohte, ſie werde die Schönflies öffentlich ohrfeigen, wenn
ſie es wagen ſollte, noch einmal bei verſchloſſener Tür beim
Meiſter zu weilen, und die Schönflies wiederum weisſagte der
Robertſon, daß ſie noch per Schub in ihre Heimat befordert
werden würde.

Fräulein Schönflies pflegte mindeſtens jeden zweiten Tag
u einer Stunde wo Liſzt nur für die wirklich Vertrauten zu
prechen war, anzutreten, um den Verſuch zu machen, allein

vorgelaſſen zu werden. Das glückte ihr höchſtens alle vierzehn
Tage einmal, denn ſie war eine herzlich ſchwache Pianiſtin, urd
Liſt mußte juſt gar nichts Beſſeres zu tun haben, wenn er ſi
darauf einlaſſen ſollte, ſich privatim mit ihr zu beſchäftigen.
Jhre beſondere Art der Koketterie war es, ſich wie ein ganz
kleines Mädchen zu gebärden, obwohl ſie mindeſtens ſchon ihre
fünſfundzwanzig hinker ſich hatte. Sie trug möglichſt kurze
Kleidchen, lange blonde Zöpfe und Amibändchen. Dieſem Auf
zuge entſprach ihr kindiſches Getue und Liſzt konnte ſich daran

wenn er juſt in der Laune war. Er brauchte ihr nur
die Backen zu ſtreicheln, ſo führte ſie ſofort ihre verſchämte
Backfiſchkomödie auf. ſo ſicher wie ein dreſſierter Pudel auf
Kommando ſeine Hunſtſtücke. Wenn aber das Fräulein Schön
flies nicht vorgelaſſen ward, ſo hielt ſie ſich unter allerlei Vor
wänden mit dem Sekretär oder mit Fräulein Pauline, der
Wirtſchafterin, ſchwatzend, ſo lange als möglich in der Hoſ
gärtnerei auf, um den Anſchein zu erwecken, als habe ſie die
anze Zeit bei Liſzt verbracht. Es war ihr eben die größteren den Neid der Kolleginnen zu erregen. Fräulein Robert-

on dagegen hatte höhere Ziele. Wenn ſie auch keine zweite
Gräfin d'Agoult oder Fürſtin Wittgenſtein werden konnte, ſo
wellte ſie doch gerne ihren Namen auf die Nachwelt bringen
als Liſzt letzte Vertraute, als verſtändnisvolle Hegerin ſeiner
letzten Pläne und Gedanken. Sie war eine energiſche Perſon,
aber leider war ſie dem Meiſter unſympathiſch, und er dachte
daher nicht daran, von ihrer hingebungsfreudigen Begeiſterung
irgend welchen Gebrauch zu ſeinem perſönlichen orteil zu
machen. Dabei wußte er noch gar nicht einmal, wie er au
Schritt und Tritt von ihr belauert wurde und wie ihre lächer
liche Eiferſuchl über jede Gunſtbegeigung wachte, die er irgend
einer andern jüngeren Dame zu teil werden ließ.

Fortſetzung tolat)
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rote Fahnen entfaltet hatten.Polizei griff ein und S mehrere Fahnen fur Die
anten leiſteten Widerſtand. Mehrere Poliziſten wur

den durch Meſſerſtiche und Stockſchläge verwundet.

S Belgien.4 Das Ergebnis der Kammerwahlen,
Von den Wahlen am Sonntag iſt erſt ein Teil der Reſultate

bekannt. Danach ſind bis jetzt gewählt 40 Katholiken, 17 Libe-
rale, 7 Sozialiſt en. Miniſterpräſident Schollaert
wurde in Löwen wiedergewählt. Die Katholiken verlieren
einen Sitz. Die klerikale Herrſchaft zu brechen, iſt nicht
gelüngen; man rechnet mit der Möglichkeit, daß alle Parteien
wieder in ihrer früheren Stärke in die Kammer zurück
kehren. Keine der drei Parteien iſt von dem Ausfall der
Wahlen befriedigt. Die Liberalen nicht, weil es ihnen nicht
gelungen iſt, die Herrſchaft der Klerikalen zu brechen, die be
reits ſeit 26 Jahren beſteht. Die Klerikaken nicht, weil ſie
einen Sitz verloren haben, und die Sozialiſten nicht, weil ihre
Erfolge nicht genügend geweſen ſind. Trotzdem iſt feſtzuſtellen,
daß überall in Belgien die Zahl der oppoſitionellen
Stimmen zugenommen hat. So haben die Sozia-
li ſt en in Brüſſel im ganzen 10 000 Stimmen Zuwachs
erhalten, ohne dadurch mehr als ihre bisherigen vier Mandate
zu erreichen. Von verſchiedenen Seiten wird der Vorſchlag
gemacht, das Verhältnisſyſtem auch in der Regierung
einzuführen. Hierdurch würde an Stelle der jetzigen kleri-
kalen Regierung eine gemiſchte klerikalliberale Regierung,
eventuell durch die Unterſtützung der Sozialiſten kommen.

Spanien.
Die Senatswahlen.

MNadrid, 28. Mai. Geſtern haben die Erneuerungs-
wahlen zum Senat ſtattgefunden, von deſſen 360 Mit
gliedern die Hälfte aus Wahlen hervorgeht. Die Wahl hatte
folgendes Ergebnis: 103 Liberale, 42 Konſervative, 9 Kar
liſten und Ultramontane, 5 Regionaliſten, 4 Republikaner,
9 Biſchöfe, 8 Wilde. Da ſich der nicht aus Wahlen hervor
gehende Teil des Senats aus 77 Konſervativen, 14 Karliſten,
Biſchöfen uſw. und 70 Liberalen zuſammenſetzt, verfügt die
Regierung alſo über eine kleine Mehrheit. Das Parla-
ment wird am 15. Juni zuſammentreten.

Amerika.
Gericht und Arbeiterſchutz.

Bisher ſind die Gerichtshöfe der Vereinigten Staaten die
ſchlimmſten Feinde der Arbeiterſchutzgeſetz
gebung geweſen, die ſie großenteils unter Hinweis auf den
faulen Grundſatz der „Arbeitsfreiheit“ als nach der Bundes
verfaſſung unzuläſſige Beſchränkung der perſönlichen Freiheit
des Arbeiters darſtellten. Eine grundſätzlich abweichende
Haltung hat jetzt das oberſte Gericht von Jllinois
gegenüber dem im vorigen Jahre vom Landtag beſchloſſenen
Zehnſtundengeſſetz für Arbeiterinnen eingenom-
men. Es hat ſich geweigert, die Ungültigkeitserklärung des
Geſetzes auszuſprechen, und dabei an die Stelle des ſchwindel-
haften Freiheitsbegriffs die Jntereſſen des Gemeinwohls als
maßgebend anerkannt. Es heißt in dem Erkenntnis: „Es iſt
allen Menſchen bekannt und wir können uns als Richter
nicht ſtellen, als wüßten wir es nicht daß die körperliche Ve
ſchaffenheit der Frau und ihre Mutterſchaft ſie im Lebens-
kampfe ſehr ungünſtig ſtellen; daß wohl ein Mann länger
als zehn Stunden arbeiten oder auf ſeinen Füßen ſtehen kann,
ohne Schaden zu nehmen, nicht aber eine Frau, namentlich,
wenn ſie die Bürde der Mutterſchaft trägt. Eine Frau länger
als zehn Stunden ſtehen und ſchwere Arbeit verrichten laſſen,
heißt, ihre Geſundheit ſchädigen. Und da ſchwache und kränk-
liche Frauen nicht die Mütter geſunder Kinder ſein können, iſt
es von größter Wichtigkeit für die Geſamtheit, daß der Staat
die nötigen Maßregeln trifft, die Frauen vor den angeführten
Folgen ſtändiger ſchwerer Arbeit in geſundheitsgefährenden
Beſchäſtigungen zu ſchützen. Danach iſt es klar, daß die Be
grenzung der Arbeitszeit für Frauen in den Bereich der
Staatsgewalt fällt.“

Die ohne jede wiſſenſchaftliche Begründung rein aus dem
„Menſchenverſtand“ der Richter gezogene Behauptung, daß
längere Arbeitszeit für Männer unſchädlich ſei, iſt ebenſo will-
kürlich als die Beſtimmung der Grenze für Frauen gerade auf
zehn Stunden. Wichtiger aber iſt die Anerkennung des in
allen vernünftigen Gemeinweſen längſt geltenden Grundſatzes,
daß der Staat das Recht und die Pflicht hat, zum Schutze
ſeiner widerſtandsunfähigen Bürger einzugreifen und ſomit die
von der Verfaſſung gewährleiſtete perſönliche Freiheit nicht zu
beſchränken, ſondern ſie erſt, wenigſtens zu einem Teil, zu
verwirklichen. Sollte dieſe Erkenntnis bei den Gerichten der
Vereinigten Staaten ſich weiter Bahn brechen, ſo wäre damit
ein großer Gewinn für den ſozialpolitiſchen Fortſchritt er
zielt.

Aus der Partei.
Ein Beglückter. Ueber die „ſtrebernde“ Mauſerung des be

kannten italieniſchen Sozialiſten und Abgeordneten Profeſſor
Enrico Ferri wird den bürgerlichen Blättern folgendes aus
Rom telegraphiert:

Die geſtrige Zentenarfeier der Unabhängigkeit Argen-
tiniens auf dem Kapitol in Rom erhielt ein beſonderes Ge
präge durch die Anweſenheit des Königs und die Feſtrede
des ſozialiſtiſchen Deputierten Profeſſors Enrico Ferri.
Als Ferri geendet hatte und das Rednerpult verließ, ging
der König auf ihn zu, reichte ihm die Hand und ſagte:
„Es freut mich, Jhre ſchöne Rede gehört zu haben.“
Ferri antwortete mit bewegtem „Danke, Majeſtät,“ wor-
auf der König und der Sozialiſt ſich einige Minuten lang
unterhielten. Das Publikum erhob ſich von den Plätzen
und klatſchte ſtürmiſch Beifall. Ferri hat ſich in
den letzten Jahren aus einem wütenden Revolutio-
när in einen Anhänger der Evolutionstheorie ver-
wandelt, und ſogar die Beteiligung der Sozialiſten an der
Regierung gewünſcht, weswegen er von ſeinen Partei-
genoſſen angefeindet wird. Jn der heutigen Rede ſtellte
er für den modernen Staat das Prinzip der geordneten
Freiheiten auf.

Die reaktionären Blätter behaupten, Ferri ſtrebe nach
einem Miniſterpoſten, könne alſo den ihm angedrohten
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Ausſchluß aus ver Partei ruhig ertragen. Ferri ha un
zweifelhafte Verdienſte um den Sozialismus, die er freilich
durch ſeine Mauſerung nach rechts und ſeine praktiſchen Quer
treibereien völlig auslöſcht. Die Anerkennung, die ſeine jetzige
Meinung durch den König erhält, dürfte reichlich verdient ſein

bald folgt wohl auch die Belohnung!
Ein Pflichttreuer. Die öſterreichiſche Arbeiterſchaft hat einen

ihrer beſten Kämpfer verloren. Genoſſe Joſeph Barth,
Reichsratsabgeordneter für den Landbezirk Gablon z, von
Beruf Glasſchleifer und ſeit langem Redakteur' des Gablonzer
Gebirgsboten, iſt der tückiſchen Glasſchleiferkrankheit erlegen.
Trotzdem er ſchon lange an der Lungenkrankheit litt, hat der
verſtorbene Genoſſe nicht verſäumt, im engeren Kreiſe bis
zum letzten Augenblick ſeine volle Schuldigkeit zu tun. Am
Sonntag haben ihn die Arbeiter, denen ſein Leben gehört hat,
in der heimiſchen Erde beſtattet.

Eine Freiligrath-Feſtſchrif“
gibt aus Anlaß des hundertſten Geburtstages Freiligraths
die Buchhandlung Vorwärts heraus. Das Heft ſoll ſowohl
einen ausgewählten textlichen Jnhalt wie intereſſante Bilder
weit ein Dichter Volksbewegungen fördern kann, beſitzt das
Erbe der revolutionären bürgerlichen Vergangenheit ange-
treten hat, iſt der Dichter Freiligrath heute, in dem machtvoll
entfeſſelten Kampf ums Wahlrecht, lebendiger als je, und ſo
weit ein Dichter Volkbewegungen fördern kann, beſitzt das
Volk in ſeinen prächtigen klirrenden Verſen einen unverſieg-
baren Quell der Begeiſterung und Zukunftshoffnungen. Der
Einzelpreis der Zeitung beträgt 20 Pf. Die Buchhandlung
Vorwärts erbittet Beſtellungen bis ſpäteſtens 1. Juni.

Gewerkſchaftliches.
Eine Konferenz

der in Abzahlungs, Nähmaſchinen, Verſicherungs und Auto
matengeſchäften tätigen Einkaſſierer und Kaſſenboten Deutſch
lands beruft der Zentralvorſtand des Transportarbeiter-Ver-
bandes zum Donnerstag, den 23. Juni, nach dem Ge
werkſchaftshauſe Berlin ein. Als Tagesordnung iſt
geſetzt: 1. Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Einkaſſierer
und Kaſſenboten in Deutſchland. Referent: Kollege Kimritz.
2. Situationsbericht der Delegierten. 3. Wie ſchützen ſich die
Einkaſſierer gegen die unlautere Konkurrenz der Sonntags-
kaſſierer? Referent: Kollege Lukow. 4. Organiſation und
Agitation. Referent: Kollege Pauſe. Verwaltunggsſtellen,
denen bis zu 50 Einkaſſierer als Mitglieder angehören, ent
ſenden einen, von 50 bis 100 zwei und auf jedes weitere
Hundert je einen Delegierten zu dieſer Konferenz. Die Wahlen
ſind in Branchen- Verſammlungen der organiſierten Ein-
kaſſierer vorzunehmen.

Lokale Einkaſſierervereinigungen ſind auf dieſe Konferenz
aufmerkſam zu machen und deren Adreſſen dem Verbandsvor-
ſtand zu übermitteln.

Der Vorbandsvorſtand. J. A.: O. Schumann.
„Ohne Quellenangabe.“

Seit Jahren ſchon machen bei allen Gelegenheiten Waſch
zettel die Runde durch die arbeiterfeindliche Preſſe, worin ver
ſucht wird, alle Maßnahmen der Grubenherren zu recht-
fertigen, die Verhältniſſe auf den Gruben in roſigſtem Lichte
erſcheinen zu laſſen und die Berichterſtattung der Arbeiterpreſſe
als leichtfertig und unwahr hinzuſtellen, deren Zweck nur ſei,
die Grubenherren anzuſchuldigen und zu verdächtigen und die
Arbeiter zu verhetzen.

Der Zufall hat der Bergarbeiterzeitung nun wieder einen
ſolchen Waſchzettel in die Hände geſpielt, worin unter der
Ueberſchrift: „Gewiſſenloſe Berichterſtattung“ ausgeführt wird:

„Nulla dies sine Linea“, d. h. im Sinne der ſozialdemokra-
tiſchen Zeitungen: „Keine Nummer ohne eine Anſchuldigung
der Unternehmer.“ Dann wird verſucht, die Berichte der
Arbeiterpreſſe über den Schachteinſturz auf Zeche Holland
im Januar d. J. und deſſen Urſache als jeder Grundlage ent
behrend hinzuſtellen, und im Anſchluß daran wird bemerkt:

„Hiernach ſind die Angaben der ſozialdemokratiſchen Blätter
zum Zwecke der Verhetzung einfach aus der Luft gegriffen.
Die frivole Verdächtigung hat in den Kreiſen der Beamten
und Arbeiter um ſo mehr Empörung erweckt, als davon
namentlich auch diejenigen betroffen wurden, die bei der ge-
fahrvollen Rettungsarbeit ihr Leben aufs Spiel geſetzt haben,
und denen für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit von allen

uneingeSeiten, auch aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft,
ſchränkte Anerkennung gezollt worden iſt.“

Dieſer Waſchzettel iſt von der Arbeiterpreſſe ſeinerzeit ſchon
gebührend gekennzeichnet worden, wir können es uns darum
ſparen, nochmals näher darauf einzugehen. Selbſtverſtändlich
iſt es niemand eingefallen, den bei den Rettungsarbeiten täti-
gen Perſonen irgend einen Vorwurf zu machen, im Gegenteil
hat auch die Arbeiterpreſſe ihnen Anerkennung gezollt. Die
dahinzielenden Wendungen des Waſchzettels ſind nur eine ge
wiſſenloſe demagogiſche „Kunſtleiſtung'. Die Empörung über
die Berichterſtattung der Arbeiterpreſſe beſteht auch nicht in
den Kreiſen der bei den Rettungsarbeiten beteiligten Perſonen,
ſondern lediglich in der Phantaſie des Waſchzettelſchreibers.

Doch das nur nebenbei. Was uns an dem Waſchzettel be
ſonders intereſſiert, iſt folgendes Begkeitſchreiben:

„Für die Veröffentlichung vorſtehenden Artikels in Jhrem
geſchätzten Blatte „Ohne Quellenangabe“ wären wir
Jhnen zu Dank verpflichtet. Belegexemplar erwünſcht.

Eſſen den 7. März 1910. Glückauf!
Die Geſchäftsführung

des Vereins für die bergbaulichen Jntereſſen.
v. Löwenſtein.“

Ohne Quellenangabel Die Geſchäftsführung des
bergbaulichen Vereins Geſchäftsführer Herr von und zu
Löwenſtein ſcheut ſich demnach, die von ihr verbreiteten
Unterſtellungen und Verdächtigungen offiziell mit ihrer Firma
zu decken! So alſo ſieht die trübe Quelle aus, aus der die
völlig unmotivierten, jeder Grundlage entbehrenden Angriffe
gegen die Arbeiterpreſſe fließen! e

Zur Kennzeichnung des Herrn von und zu Löwenſtein möge
auch folgendes dienen: In einer Delegiertenverſammlung des

für das nächſte Jahr irgendwie

Zenkralverbandes deutſcher Jnduſtrieller am 307 Januar 1908
in Berlin hielt der genannte Herr ein Referat über die damals
vorliegende Berggeſetznovelle, betr. die Sicherheitsmänner im
Bergbau, wobei er einen Artikel unſeres Abgeordneten Hue
über engliſche Arbeiterverhältniſſe aus der Bergarbeiter
Zeitung vom 14. Juli 1906 in einer Weiſe zitierte, daß
dieſer ihm in Nr. 9 der Bergarbeiter-Zeitung von 1909 u. g.
folgendes ins Stammbuch ſchrieb:

„Herr von und zu Löwenſtein hat alſo ein verzerrtes, darum
unwahres Referat über meinen Artikel erſtattet, dadurch die
vorhandenen Gegenſätze abſichtlich, wohlüberlegt verſchärft!
Ob eine ſolche Zitiermethode dem Grundſatz: „Adel verpflich-
ne a fpricht darüber mag Herr von und zu Löwenſtein nach
enken.“
Hierzu hat ſich der genannte Herr bisher nicht geäußert.

Eine allgemeine Ausſperrung
ſteht in der Bielefelder Metallinduſtrie bevor. Zwei Abteilun
gen der Bielefelder Maſchinenfabrik A.-G., vor
mals Dürkopp u. Ko. haben die Arbeit niedergelegt, weil
geringe Forderungen der Arbeiter in brüsker Form abgelehnt
wurden. Jn einem Falle handelt es ſich darum, frühere
Aklordpreisherabſetzungen wettzumachen, im anderen Falle um
eine geringe Lohnerhöhung beſonders ſchlecht entlohnter Arbei-
ter. Die Organiſation der Bielefelder Fabrikanten hat beide
Streiks für „unberechtigt“ erklärt und in ihrer Verſamm
lung vom 20. d. M. die Ausſperrung beſchloſſen.
Die Ausſperrung ſoll am 24. Mai beginnen und in der erſten
Woche bis 14. Juni die übrigen Betriebe erfaſſen. Von der
Ausſperrung werden, wenn ſie perfekt werden ſollte, außer
rund 10 000 Metallarbeitern noch za. 800 andere in
der Nähmaſchinen-, Fahrrad und Automobilbauinduſtrie be
ſchäftigte Arbeiter betroffen.

Ausſperrung in der Schuhinduſtrie in Tuttlingen.
Eine Ausſperrung größeren Umfanges vollzieht ſich im Tutt

linger (Württemberg) Schuhgewerbe. Die Arbeiter in zwei
Betrieben forderten wie wir ſchon berichteten eine Ver
kürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde täglich und
Einführung einer 1ſtündigen Mittagspauſe. Die Unter
nehmer verweigerten die Erfüllung dieſer Forderung, weshalb
die Arbeiter die Arbeit niederlegten. Sämtliche Un
ternehmer am Orte kündigten daraufhin den Arbeitern die
Ausſperrung an. Alle Vermittlungsverſuche ſcheiterten.
Die Unternehmer verlangen die bedingungsloſe Zurück-
nahme der Forderungen und Zurückkehr der Arbeiter in die
Betriebe. Die Arbeiter blieben bei ihren Forderungen.

Die Ausſperrung wurde nunmehr am 21. d. M. voll
zogen. 10 Firmen mit 240 Beſchäftigten ſperrten nicht aus.
Wenn die Ausſperrung der anderen am Orte beſtehenden 18
Firmen eine vollſtändige wird, ſo werden 2000 Schuh
arbeiter beſchäftigungslos, mit ihren Angehörigen hätten
ſomit 8000 Perſonen unter dieſem Willkürakt der Unternehmer
zu leiden. Da Tuttlingen kaum 16000 Einwohner hat,
ſo iſt die Hälfte der Bevölkerung in Mitleidenſchaft ge
zogen. Die Ausgeſperrten aber ſind guter Zuverſicht und haben
die Sympathie der Oeffentlichkeit auf ihrer Seite.

Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten!
75 000 Bergleute

ſind, wie die Frkf. Ztg. aus Neuyork meldet, im amerikaniſchen
Staate JIlinois in den Ausſtand getreten.

Einigung in der engliſchen Maſchineninduſtrie
Der drohende Konflikt im engliſchen Maſchinenbaugewerbe

des BuryDiſtrikts iſt durch einen Tarifvertrag beendet worden,
der vier Jahre Gültigkeit hat. Die Unternehmer dürfen in
dieſer Zeit keinerlei allgemeine Lohnherabſetzung eintreten
laſſen, noch auch dürfen die jetzt geltenden Arbeitsbedingungen

abgeändert werden. Eine
Lohnerhöhung um 1 Schilling pro Woche für Zeitlohn und
21 Prozent für Stücklohn, ſoll vom zweiten Jahre an ein
treten, wenn die amtlichen Arbeitsloſenſtatiſtiken innerhalb
der nächſten zwölf Monate nicht mehr wie 7 Prozent Arbeits-
loſe in der Maſchinenbauinduſtrie des Landes nachweiſen.

Mllerlei.
Ein kühner Flug.

Berlin, 24. Mai. Der Aviatiker Frey, ein geborener
Badener, verließ geſtern abend 7.36 Uhr auf ſeinem Farmanſchen
Flugapparat das Flugfeld Johannisthal und nahm ſeinen Weg
in einer Höhe von 350--400 Meter über das Häuſermeer Groß
Berlin s. Vom Tempelhofer aus flog der kühne Aviatiker
bis zum Tiergarten, über das Brandenburger Tor hinweg. Bei
einbrechender Dunkelheit flog er, dem Laufe der Spree folgend,
nach Johannisthal zurück, wo er 8.40 Uhr glatt landete.

„Schweſter“ Candida und die Klerikalen.
Dem B. T. wird aus Paris telegraphiert: Die klerikalen Zeitungen

bemühen ſich jetzt, Schweſter Candida zu verleugnen. Die Blätter
erklären fortwährend, Schweſter Candida habe weder einem
religöſen Orden angehört noch Unterſtützung von der Kirche in
ungewöhnlicher Weiſe erhalten. Demgegenüber erinnert die Aktion
daran, daß Schweſter Candida am 31. März 1901 von Leo XIII.
in beſonderer Audienz empfangen wurde, und daß der Papſt ihr
ſogar durch Kardinal Rampolla ſeinen Segen ſchickte. Der
„Segen“ des Papſtes hat ja auch reiche Früchte gebracht.

—„xr„v„v„vv———„———-——=——x——Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

üvGvSSSGSSwo s woAus dem Geſchäftsverkehr.
Arbeitslos, d. h. ohne jede Mühe und Arbeit vollzieht ſich der

Waſchprozeß bei Anwendung von Perſil. Dieſes ideale, voll
kommen ſelbſttätige Waſchmittel in höchſter Vollendung iſt von
geradezu wunderbarer Waſch und Bleichkraft. Kein mühſames
Reiben und Bürſten der Wäſcheſtücke, die durch derartige rauhe
Behandlung in der Faſer geſchwächt werden, iſt erforderlich, ſondern
es genügt ein einmaliges, etwa halbſtündiges Kochen in Perſil-
lauge (ohne Zuſatz von Seife und Soda), um die Wäſche blütenweiß, en und duftig zu machen, ſie erſcheint dann wie auf dem

Raſen gebleicht. Perſil iſt abſolut unſchädlich für die Wäſche und
völlig gefahrlos im Gebrauch, weil darin keine ſcharfen oder giftigen
Stoffe, wie Chlor uſw. enthalten ſind. Hierfür leiſten die Fabri-
kanten (Henkel Ko., Düſſeldorf) weitgehendſte Garantie!

Für die warme Jchreszet:

Baumwolle, Wolle, Halbſeide e.
Waſchjacketts von 1.39 P Luſtrejacketts von 2.50 y

Waſchweſten, enorm billi. Weſtengürtel, Touriſtengürtel c.

Anzüge einzelne
Jacketts in Leinen,

Fernruf 813.

Wilh. BracKebuseh,
Größtes 6pezialgeſchäft für ſämtliche Herren -Vedarfsartikel,

Gr. Ulrichstrasse 37
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Fernruf 813.



Möbelfabrik,
'Or. Nirrorstrasss 26.

Wohnungs

Einrichtungen,
einzelne Möbel.
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Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Pr. 11.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 17.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

ſträger und die

Volksbuchhandlung,

r 22
Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. 2 d. R.-Sp.V.

Zander, ſtraße 12.

ä. Lchaſhle,

Mehrere Tausend Schürzen

Grosser Extra- Verkauf

Weisse Tändelschürzen 25
ohne Träger, aus Fantasiestoſff mit bunt. Besatz t

Weisse Tändelschürzen 75
mit Trägern, aus Batist, à jour mit Stickerei Pf.

ohne Träger, aus waschecht.
Sunte Tändelschürzen

Bunte Tändelschürzen 60
mit Träügern, aus Ia. Stoffen, reizende Neuheiten P.

Stofen, mit Besata 30.

Hausschürzen

Hausschürzen

echtem Gingham, mit Volant und Bortenbesatz 45 Pf.

m. Trägern, aus neuesten Stoffen, reioh garniert 95 Pf.

aus WVasch-
Miederschürzenaus Ia. Stoffen, mit nur modernen Besätzen 90 Pf.

Empireschürzen
in aparten Dessins, elegant ausgestattet

17

aus gutem Stotff, mit Fältchen gearbeitet

Weisse Wirtschaftsschürz.
aus Ia. Linon, mit Languetten

7 5 pt. Weisse Mädchen-Hänger45 bis 75 cm lang, geschmackvoll n

Bunte Mädchen-Hängeraus waschechten Stoffen, reich an

Weisse Hausschürzen
mit Trägern, Fältchen und Hohblsaumlanguette

Weisse Hausschürzen
mit Prägern, breitem Volant u. Hohlsaumlang.

x Russen-Kittel

Knabenschüärzen
aus guten Stolfen in Riesenauswahl

L 10

aus Köperstoffen mit Borten besetzt, weiss u. bunt v.

a 30

m2 J

Weisse Trägerschürzen
mit breiter Stickerei, Fältchen u. Hohlsaumlang.

Servierschürzen

Weisse Trägerschürzen
cles- Stickereiausführung, Ia. Stoffe

u 2422Oèq2 W

Blusen-, Kimono- u. Reform-
Schürzen

in Riesensortimenten, entzückende Neuheiten
zu enorm billigen Preisen.

Die Schürzen sind im partowo uns. Geschäftshauses auf Extratischen d

83 lam min

Zeit.

Richard FPlemming,

Schürzeen,.
in nur erstklass. Ware u. best. Verarbeitung. Wir bieten die seltene
Gelegenbeit, wirklich gute Schürzen besonders ehe zu erstehen.

Halle a. S., Schmeerſtraße 22,
Optisohe Anstalt.Große Widivaht billigſte Preiſe!

zoitz.
Wer kür bnges

eino gute, preiswerte
rauchen will, wende sieHwarenfabris Franz Helmann,

Messerschmidèstrasse 22.
Sortiment G Pf.- Zigarren

10 Stück 60 Pf.
Aussohuss (Reste)

10 Stück 40 Pf.

Zraunvier,
täglich friſch, empfiehltGünihers Zrauerei.

II Abbruch II
Spitze 10 und am Hallmarkt.Wegen Räumung d. Platzes ſind

Balken, Bretter, Bruchſteine,
15 000 Mauerſteine, Brennholzin Fuhren und Körben ſofort zu
verkaufen. G. Lindner
Möbel Kleidersehränke

nur27.A, Vert. 35., Schreibt. 34.
huxztattungen, gros Iuswah

Karl Zieler, Mahet
II

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Flelsch- und Vurst-

WVren.

Gerstälhers Reieromane,
43 verſchiedene Bände, eleg. geb.

ſtatt à 3.60 nur à 1.50 Mk.
Kochbuch nur 1.50 M.

Buchhandlung Dr. Ferd. Hünter,
Alte Promenade 35.

Möbeltransporte
beſ. bill. R. Welhmann, Berndaräys1 35.

Kleeblatt Zutter
Allbekannte feinſte Marke!

Reine Gras-Butter!?
Köſtlicher, aromatiſcher Wohlgeſchmack!

zen 9pargelZutter
Gute, reine Molkerei- Butter.

F. H. Krause.

Pf.

60 Pf.
Stück

Kroſtenmeyer's zannpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersat2z
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Schonendste Behanding. Mässige Preise.

Telephon 3301.
Bequeme Zahlungsbedingungen.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren viele Anerkennungs-
ſchreiben im Atelier aus.

Globus
Putzextrakt

Der We r Matvon e Kautsky.

Prois 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIksbuohhanädlung
Harz 42/43.

Waſchrndauerhaft und bi größte Auswahl. Böttcherei Scnlersbof 1.

Morgen Mittwoch
Sohlachtefest.Rot u. Leberwurſt 1 M.
Schwartenwurſt 80 Pf.

Karl Schade, Kraufenſtr. 15.

Morgen, Mittwoch,
Schlachtefest.
t e Wellfleiſch.das Becker. Kröllwitz.

eden Mittwoch

Ssohlachtefest.
Paul Marschall,

W Roſenſtraße 2.
Jeden Mittwoch

Sechlachte Fest,
F. Kiuge, Beesenerstr.

ttwoch:Mi
Sohlgcohtefest.

R. ABerndaräysirasse 35

Morgen, ſowie jeden
litt woch:

sohiachtefes:
bei O. Heller Haehf.,

(Mitol. d. Rab.-Sp.-Ver.) Steinweg 32.

bleibt unerreicht.
Nahrmittel Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Fär 50 „Hansa“-Düten erhalten
Sie eine Dose ff. Kakes gratis.

e

Engros Niederlage hei Düben Rerr-
mann und Gutschow Barniesko.

Kinematograph
am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Arbeitsmarkt
er Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Eßlingen 156.

Suche zu ſofortigem Antritt
einen tüchtigen Gehilfen.

R. Kutschhbauch,
Friſeur Große Klausſtraße 11.

Tüohtige
Kessel-u.Bankschmlede

ſowie FChlosser

für Untergeſtellbau und Ober
bau Eiſenkonſtruktion bei hohem
Lohn ſofort

geſucht von

Maruonfah T
Bauftzen,

ein ehe werden eingeſtellt

Vakanzenpoſt“

Straßenbau Leip
igerſtraße beimPolier alen

walter, 56 J.

22 Slandrs an Zeit

vom 9. bis 15. Mai 1910.
Eheſchlietzungen Dachdecker

und Witwe Schmidt geb.
Beck. Arbeiter Schubert und
Anna Raab. Arbeiter Galinnis
aus Unterſchwöditz und Witwe
Krug geb. Reinhardt. Buchhalter
Ramm und Berta Krumsdorf
Finſterwalde). Knopfmacher Tau
bert aus Schmölln u. Jda Schultz.
Lehrer Plier und Alna Freyer.

Geboren: Keſſelſchmied Neu-
ſtadt S Sang Bieräugel
T. old S. Korb-macher Warlich S Holzarbeiter
Engert T. Arbeiter Stephan S.
Schneidermeiſter Meyer T. Bahn
wärter Kulot S. Bäcker Ott T.
Bildhauer Höfel T. Buchdrucker
Schilling T. Geſchirrführer Bage
horn S. Bäckermeiſter FritzſcheS. Arbeiter Sela S. (Rasberg).
Da Röſer T. Müller Richter

Arbeiter Sänger S. Schmied
S. Schaffner Stra

burzynski S S. Schweizer Zielons-
kowski S. Weber Franke S.

Geſtorben: Karl Pröſel, 69Witwe Pätzold geb. Fröhlich, 64

Za Näumann, 59 J. r
Scheibe gebor. SteinberWilhelmine Kittler e r
mann, 38 J. Witwe Börner geb.
Köberlit ng, 66 J. Friedrich Buch-

Minna Schleſiger,
25 J. Johann Fötzſch, 69 J.
Bergarbeiters Kratzſch in Draſch-
i T., totgeb. Elſe Purſche,on. Sophie Heilemann geb.et 58 J. Anna Roſenkranz.

Tage.

Diskrete, ſachgemäße Behandlung
von G ſhlechts und Hanutkrank-

eiten, ſpez. Harnröhren-u. weißer
luß mit ſchnell. günſt. Erfolg

durch Apothek. Vlmer, Homöo-
pafth. Sprechſt. 211--1 Uhr,

Mansfelderſtraße 60, I.

SchuchspfelMit Anleitung zum le

Das intereſſanteſte aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Nach kurzem aber ſchwerem
Leiden verſchied am Sonntag früh
um 4 Uhr mein innigſtgeliebter
Mann, unſer guter Vater, Bruder
und Schwager

Rudolf Froyor-
Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz, den 23. Mai 1910

Anna verwittwete Freyer,
geb. Krauſe, nebſt Angehörigen,

Bülowſtraße 3 a.
Die Beerdigung findet morgenMittwoch nachm. 5 Uhr von der

Leichenhalle des oberen Kirchhofs
aus ſtatt.

Für die vielen Beweiſe herz
licher und inniger Teilnahme

beim Heimgange meines ge
liebten Sohnes, ſage ich allen
meinen herzlichſten Dank.

Wihwe Marie knapp

Sozialdemohratischer Verein Zeitz
Am Sonntag früh verſtarb nach kurzem Leiden unſer Mit

glied der Arbeiter

Rudolf Frey er.
Wir werden dem Verſtorbenen, der ſtets ein treuer Genoſſe

war, ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Beerdigung findet morgen
Der Vorstand

Mittwoch, nachmittag von
der Leichenhalle des oberen Kirchhofes aus ſtatt.

Am Sonntag nachmittag um 25 Uhr verschied plötzlich
mein lieber Sohn, unser guter Bruder, Schwager und Bräutigaw,
der Junggeselle

Richard
im noch nicht vollendeten 24. Lebensjahre.

Dies zeigen tielbetrühbt an

W. Grunert, die Geschwister und Braut.Aue, den 23. Mai 1910.

Grunert

Für die Inſerate vgerantwortlich: Rob. JIgnex. Druck de x Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig, Sämtl, j. Halle a. S

v



1 Uhr,
I.

ielen.

Spiele.
J.

e a. S.

werem
ag früh
eliebter
Bruder

an

perrigen,

morgen
von der
irchhofs
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S.,, 24. Mai 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 24. Mai, abends 8/2 Uhr, findet im Volks

park eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Dieſe Funktionäre werden
erſucht, ſich pünktlich und vollzählig einzufinden.

Am Donnerstag, 26. Mai, abends S Uhr, finden in den be
kannten Diſtriktslokalen Mitgliederbeſprechungen ſtatt. Die Partei
Se und Genoſſinnen werden um zahlreiches Erſcheinen
erſu

Polizeiliche Malſen-Mitarbeſt.
Die Polizeiverwaltung von Halle entwickelt einigen Eifer in

dem Beſtreben, uns bei der Aufdeckung r in ihrem Organi-
ſations und Verwaltungsſyſtem vorhandenen Schäden und
Mängel behilflich zu ſein. Sie ſendet uns heute gleich zwei
Berichtigungen zu Artikeln, die ſich mit dem Verhalten ihrer
Organe beſchäftigen.

Die erſte Berichtigung lautet:
Die Redaktion wird auf Grund des S 11 des Reichspreß

geſetzes vom 7. Mai 1874 um Aufnahme nachſtehender Be
richtigung zu dem im Volksblatt Nr. 112 vom Sonntag, den
15. Mai d. Js., erſchienenen Artikel Eine polizeiliche Säbel-
affäre erſucht.

Berichtigung.
Der Polizeiſergeant Brödersdorf Nr. 19. hat am 18. d. Mts.

die Brüder Renner ſiſtiert, weil ſie des Diebſtahls bezichligt
waren und durch Beteiligung an einer Schlägerei die öffent-
liche Sicherheit gefährdeten.

Nach der übereinſtimmenden Bekundung zahlreicher in der
Ermittlungsſache gegen die Brüder Renner wegen Wider-
ſtands und tätlichen Angriffs auf den Beamten vernomme-
nen Zeugen hat Polizeiſergeant Brödersdorf die Siſtierten
mit Ruhe, Güte und weitgehender Nachſicht behandelt. Erſt
als er von dem einen Renner einen Fauſtſchlag ins Geſicht
erhielt und am Halſe gewürgt wurde, während der andere
Renner ihn am Arme feſthielt, hat der Beamte in der Not-
wehr und in berechtigter Ausübung ſeines Amtes dem ihn
würgenden Angreifer einen Säbelhieb über den Kopf ver
ſetzt.

Jm Auftrage: Weydemann.
Hierzu ſtellen wir folgendes feſt: Der Tapezierer Renner,

der am Freitag, den 13. Mai, von dem ihn mit Ruhe, Güte
und weitgehender Nachſicht behandelnden Poliziſten Bröders-
dorf einen ſchweren Säbelhieb erhielt, iſt heute früh 554 Uhr
in der hieſigen Klinik an den Folgen ſeiner furchtbaren Ge-
hirn- und Schädelverletzung geſtorben.

Der Unglückliche hat die ganze Zeit über ſeit dem Tage
der Einlieferung faſt ſtets bewußtlos ge-leg en. Der Schädelknochen war ihm an der linken Seite bis

zur Schläfe hinunter zertrümmert. Nach ärzt-
licher Ausſage hätte er, ſelbſt wenn er am Leben erhalten wer
den konnte, „etwas zurück behalten“.

Er war 87 Jahre alt. Vier Kinder im Alter von 4 bis 15
Jahren, denen die Mutter vor einigen Jahren geſtorben iſt,
trauern um den Ernährer. Der Verſtorbene hat 15 Jahre
hindurch für ein und dieſelbe Firma Arbeiten aus-

»geführt, muß alſo darin ruhig und zuverläſſig geweſen ſein.
An dem Unglückstage war für ihn nichts zu tun, da er aus
Jerichow von Montagearbeit zurück gekommen war und vor
Pfingſten nichts Neues beginnen konnte. Gr iſt noch nie
vorbeſtraft worden, ſondern gänzlich unbe-
ſcholten. Die Diebſtahlsgeſchichte, auf Grund deren der
Poliziſt Brödersdorf eingeſchritten iſt, beruht auf einen Scherz,
den ſich R. mit einem früheren Mitarbeiter erlaubt hatte.

Unſere Zeugen ſagen aus, daß der Getötete den Poli-
ziſten weder geſchlagen noch geſtoßen hat. Renner iſt von dem
Beamten im Genick gepackt worden, hat dabei ſeinen Hut ver-
loren und, als er ſich danach bückte, den tödlichen Hieb erhalten.

Nicht widerlegt iſt unſere Mitteilung, daß der Beamte voll
Schreck über ſeine Tat dem bewußtlos Daliegenden mit den
Händen das Blut zu ſtillen ſuchte.

Unerwähnt bleibt in der Berichtigung der Paſſus unſeres
Artikels, in dem wir anfragten, ob es wahr ſei, daß die
Poliziſten noch heute mit ſcharf geſchliffenen
Säbeln, die ſchwerer ſind als die früheren,
herumgehen. Ferner: ob der Beamte etwa auf ver-
ſchärfte Jnſtruktion hin gehandet habe.

Wir haben dieſen Feſtſtellungen zu der polizeilichen Be-
richtigung nichts weiter hinzuzufügen.

Berichtigung Nr. 2
behandelt eine zeitlich noch etwas weiter zurückliegende Sache.
Sie lautet:

Auf Grund des S 11 des Reichspreßgeſetzes vom 7. Mai
1874 erſucht die PolizeiVerwaltung um Aufnahme nach-
ſtehender Berichtigung zu dem im Volksblatt Nr. 108 vom
Mittwoch, den 11. Mai d. J., erſchienenen Artikel: Berittener
Nr. 1 und die öffentliche Sicherheit.

Berichtigung.
1. Es iſt unrichtig, daß der Polizeiſergeant Krumme Nr. 1

gegen die Störer der nächtlichen Ruhe nicht eingeſchritten
ſei; da er ſie perſönlich kannte, war er nicht berechtigt, ſie zur
Wache zu ſiſtieren.

2. Der Beamte hat mit Recht und inſtruktionsgemäß die
Einmiſchung eines Gerichtsaſſeſſors und eines Rechtsanwalts
und deren Verlangen, gegen die Ruheſtörer einzuſchreiten,
zurückgewieſen, da er dies bereits getan, und er allein die
Art“des amtlichen Einſchreitens und ihre Folgen zu verant-
worten hatte.

3. Es iſt unrichtig, daß der Beamte nicht den Verſuch ge
macht habe, die Perſon, welche den königlichen Muſikmeiſter
Steuer durch einen Stockſchlag verletzt hatte, auf friſcher Tat
zu verfolgen; es war ihm nicht möglich, den Fliehenden ein
uholen.en den Täter iſt bei der königlichen Staatsanwaltſchaft

ein Ermittlungsverfahren anhängig gemacht.
4. Der königliche Muſikmeiſter Steuer hat bei der Polizei

verwaltung die Erklärung abgegeben, daß der Polizei
ſergeant Krumme Nr. 1 ſeine (Steuers) Intereſſen durch

aus wahrgenommen, und er daher nichts weniger als Ver
anlaſſung habe, ſich über den Beamten zu beſchweren.

5. Es iſt unrichtig, daß der Beamte „beim Muſikmeiſter
Steuer geweſen iſt, um dieſen zu bitten, nichts aus der Sache
zu machen“, weil der Beamte ſelbſt eingeſehen habe, daß
„ſein Benehmen höchſt anfechtbar und verkehrt“ geweſen ſei.

Wir konſeat Abteilung II. Weydemann.
ir konſtatieren zunächſt den Widerſpruch, der darin liegt,daß der Poliziſt Krumme die St er gende Ruhe

per ſönli ch kannte, daß aber trotzdem gegen den Schläger
ein Ermittlungsverfahren anhängig gemacht werden
mußte. M indeſten s dieſen Störenfried hat der Beamte
nicht gekannt. Seit wann übrigens wird gegen Leute, die ein
Beamter kennt, nicht mittels Siſtierung eingeſchritten?
Zwei Beiſpiele, die ins Unzählige vermehrt werden können.
Am 18. April v. J. wurde Genoſſe Niebuh r vom Kommiſſar
Sommer aus einer Jugendverſammlung ſiſtiert, obwohl er
dieſem perſönlich genau bekannt war, Fluchtverdacht uſw. nicht
vorlag, die öffentliche Ordnung, Sicherheit und Ruhe keines-
wegs geſtört wurde uſw. Am 6. März d. J. wurde in der Ber
linerſtraß Genoſſe Reiwand vom Kommiſſar Miethke
ſiſtiert, obwohl dieſer den Genoſſen ebenfalls ſehr genau kannte
und deſſen „Vergehen“ ſelbſt im Polizeiſinne zum mindeſten
leichteſter Natur waren.

Zu Abſatz 2 der Berichtigung behaupten wir nochmals, daß
der Beamte auf die erſte Aufforderung der Augenzeugen
nicht reagiert hat. Jn der Berichtigung wird weislich ver
mieden, von den verſchiedenen Aufforderungen an den Poli-
ziſten zu reden. Augenzeugen waren übrigens nicht nur ein
Gerichtsaſſeſſor und ein Rechtsanwalt, ſondern auch noch andere
Leute, deren Zeugnis ſoviel gilt wie die Ausſage des Poliziſten
Krumme.

Zu Abſatz 3 bemerken wir, daß der Poliziſt Krumme auf die
Perſon, die geſchlagen hat, verwieſen worden iſt. Sie ſtand
nahe bei ihm. Herr Steuer ſelbſt hat den Schläger bezeichnet.
Was als Verſuch, dieſen Menſchen auf friſcher Tat zu ver
folgen, aufgefaßt werden ſoll, können wir demnach nicht ſagen.

Wenn Herr Steuer, wie Abſatz 4 der Berichtigung beſagt, bei
der Polizei die oben nachzuleſende Erklärung abgegeben hat,
ſo begreifen wir das angeſichts der Stellung des Herrn Steuer
und der Tatſache, daß er ſich vom Volksblatt nicht vertreten
laſſen darf, recht wohl. Das ändert jedoch nichts an den Be
gebenheiten.

Jm Abſatz 5 wird uns beſtätigt, daß der Poliziſt Krumme
bei Herrn Steuer geweſen iſt. Geſchah der Beſuch aus reinſter
Freundſchaft, ſo freut uns das in mehrerlei Hinſicht, wir
wollen jedoch damit keineswegs ſagen, daß von den Beteiligten
einer des andern würdig ſei.

Zu beiden „Berichtigungen“ haben wir zu ſagen, daß es uns
gerade ein Merkmal für die Schäden des Halleſchen Polizei
ſyſtems iſt, wenn für Fehler der unteren Organe die oberſte
Leitung ſo befliſſen eintritt. Dieſe Zuſammenballung der
Polizeibureaukratie zeigt an, daß ſie ſich als Selbſtzweck
betrachtet. Jhr Machtbewußtſein, ihre allmähliche Loslöſung
von allen Teilen der Bevölkerung bringt ſie dazu. Auf dieſe
Art aber wird ſie immer mehr unfähig, ihrer Aufgabe gerecht
zu werden. Der jetzigen Leitung muten wir übrigens nicht zu,
das zu begreifen.

Aus dem Stadtparlament.
Eine wunderliche und doch ganz in der Natur der Verhält-

niſſe begründet liegende Erſcheinung iſt es, daß die bürgerlichen
Stadtverordneten in Halle zu jeder Brüskierung der Stadt-
verordnetenverſammlung durch den Magiſtrat nicht nur Ja
und Amen ſagen, ſondern ihr auch noch freudig Beifall zollen.
Das iſt im Grunde die Erſcheinung, die jeder Diktatur voran-
läuft. Diktaturen aber bedeuten die letzte Zuflucht überlebter
und bröckelnder Organiſationen. Wie in der Staatsorgani-
ſation Preußen Deutſchlands ſich der Bürgersmann allgemach
immer mehr der Junkerdiktatur unterwirft, ſo in der Städte-
organiſation dem Abſolutismus ſtarker Männer, die die un
heimlich vordringende Sozialdemokratie „bis zum letzten Atem-
zuge“ bekämpfen wollen.

Herr Rive machte geſtern den ſtarken Mann, der kühlen
Sinnes die geſamte Stadtverordnetenverſammlung brüskiert,
weil er weiß, daß die Sozialiſtenangſt der bürgerlichen Mehr-
heit ihm trotzdem Beifall ſpendet. Er mimte ihn allerdings
erſt dann, nachdem ein taktiſches Taſchenſpielermätzchen vom
Vorſtandstiſch den Bürgerlichen vorgegaukelt, als hätte ihre
gewählte Selbſtverwaltung auch noch etwas zu reden. Und
doch wurde auch den Bürgerlichen rund und nett geſagt: Wie
der Magiſtrat will, daß ihr im kommenden Jahre euer kom-
munales Wahlrecht ausübet, das werdet ihr erfahren, wenn's
dem Magiſtrat beliebt. Statt zum Proteſt Mann für Mann
die Beſprechung der Jnterpellation zu beſchließen, bekennt die
ſer Liberalismus, daß ihm nicht nur die Kniekehlen wanken,
ſondern daß ihm auch das Rückenmark bedenklich angegangen
iſt. Zehn Mann wünſchten die Beſprechung der ſozialdemo-
kratiſchen Jnterpellation, die andern kuſchten vor ſeiner Groß-
mächtigkeit dem Magiſtrat. Jhnen allen iſt's ſchon betrüblich
genug, daß überhaupt gewählt wird, denn das iſt immer eine
Periode, in der die alten bürgerlichen Sünden beweiſen, daß
ſie verteufelt langes Leben beſitzen und der neuen Sünden
Zahl Legion wird.

Faſt wäre auch geſtern eine neue Sünde perfekt geworden,
als es ſich um das Projekt der Fleiſchverkaufshalle auf dem
Schlachthof handelte. Die Jnnung der Fleiſcher, beeinflußt
durch die Großſchlächter und Händler, die aus den jetzigen
anarchiſchen Zuſtänden Vorteil ziehen, möchte das Zuſtande
lommen dieſes Projektes verhindern. Die Kleinen in dieſem
Berufe überſehen dabei aber ganz, daß ſie ſich bei Fortdauer
der heutigen Verhältniſſe mit Haut und Haar dem Großen
überliefern müſſen. Nun, Kurzſichtigkeit war von jeher Kenn-
zeichen der Klaſſe, zu der dieſe Gewerbetreibenden gehören.
Wenn auch die Errichtung der Fleiſchverkaufshalle einen klei
nun Schritt in der Richtung zur Fleiſchverſorgung in ſtädtiſcher
Regie bedeutet, ſo braucht die heutige Schlächtergeneration ſich
noch nicht zu beunruhigen. Sie wird ihre oft allerdings nur
ſcheinbare Selbſtändigkeit behalten, ſolange ſie ihr lieb iſt. Mit
33 Stimmen wurde dem Projekt zugeſtimmt, überwältigend
war die Majorität gerade nicht.

Nachwehen zur Lohnbewegung der Tapezierer.
Wie es mit der Vertragstreue und der Achtung vor dem

Mannesworte der Unternehmer beſtellt iſt, beweiſen die Vor
gänge, die ſich gegenwärtig im Tapezierergewerbe abſpielen.

Am 6. Mai hat in dieſem Beruf die Ausſperrung ihr Ende
erreicht. Bei den Verhandlungen wurde feſtgelegt, daß kein
Gehilfe gemaßregelt werden dürfe. Trotzdem ſind ſich die
Unternehmer einig darin, die älteren Gehilfen, die den
Stamm der Organiſation und im Gewerbe bilden, von der
Arbeit auszuſchlicßen, ſie alſo aus zuhungern. Sie ſind
eifrig bemüht, von auswärts Arbeitskräfte heranzuziehen,
anſtatt die einheimiſchen Steuerzahler zu berückſichtigen. Wenn
einer von den trotz Beilegung der Differenzen noch ausge-
ſperrten Gehilfen irgendwo vorſpricht, bekommt er auswei-
chende Antworten. Allerdings ſind es nicht gerade die beſten
Kräfte, die die Unternehmer jetzt zum Teil zur Verfügung
haben. So bilft ſich z. B. die Firma Bethmann mit
minderwertigen Leuten durch. Jhr fehlen die Spezial-
arbeiter. Aber es ſcheint, als ob es darauf nicht mehr an
komme. Wenn der Rausreißer nur billig und willig iſt, alles
andere iſt gleichgültig.

Konzert im Volkspark. Auf das heute abend 71 Uhr im
Volkspark ſtattfindende Konzert, welches die regelmäßigen
Dienstags- Konzerte einleitet, weiſen wir nochmals hin, mit
dem Wunſche, daß es recht gut beſucht ſein möge. Sicher wird
niemand unbefriedigt die Darbietungen der Engelmannſchen
Kapelle verlaſſen.

Aquarien und TerrarienAusſtellung. Der Verein Roß
mäßler, der Liebhaber von Aquarien und Terrarien zu Halle
a. S., hat im Volkspark eine Ausſtellung der Gegenſtände ſeinerLiebhaberſchaft arrangiert, die recht reichhaltig und intereſſant iſt.

In der langgeſtreckten Kolonnade links vom Eingang an der
Burgſtraße ſind wohl an hundert Behälter für allerlei einheimiſches
und fremdes Getier, welches man in Aquarien und Terrarien zu
halten pflegt, aufgeſtellt, die eine gute Ueberſicht über dieſe Lieb
haberei bieten und belehrend für Intereſſenten und Schauluſtige
wirken. Am zahlreichſten ſind natürlich die Aquarien vertreten,
alle in ſolcher Ausführung, daß der kleine Mann ſich an en
Muſter nehmen kann. Da finden wir an einheimiſchen Fi
Stichling, Weißfiſch, Rotfeder uſw. An überſeeiſchen Fiſchen ſind
beſonders vertreten mehrere Arten Paradiesfiſche, Goldfiſche,
Barſche, Barbe, Zahnkarpfen, Kampffiſche, Fadenfiſche, Maulbrüter
uſw. Alle Terrarien ſind in Weiſe mit Woaſſer
pflanzen und Reinigungsſchnecken beſetzt. Mitten zwiſchen wimmeln
die zum Fiſchfutter beſtimmten Tierchen. Die Terrarien ſind
weniger zahlreich, die wenigen jedoch ſind muſtergültig eingerichtet
und machen aufs beſte mit der Lebensweiſe der vielfach zu Un-
recht verfolgten Kriechtiere bekannt. Vervollſtändigt wird die
Ausſtellung durch allerlei für die Aquarien und Terrarienhaltung
nötige Gebrauchsgegenſtände, Futtermittel uſw. Die Buchhandlung
Reichardt hat Fachliteratur und allgemein naturwiſſenſchaftliche
Literatur ausgeſtellt. Liebhaber der Zierfiſchzucht uſw. und Natur
freunde werden beim Beſuch der Ausſtellung ſicher auf ihre
Rechnung kommen.

Der Halleyſche Komet wurde geſtern abend von zahlreichen„Sternguckern“ beobachtet. Mehriach ſuchte man ihn freilich

an den unmöglichſten Stellen. Heller als am 22. Mai präſen-
tierte er ſich gerade nicht, auch die Schweifentwicklung war
keineswegs deutlich. Am beſten ſieht man ihn, wenn man aus
dem Lichtkreis der Stadt gegen Weſten ins Freie geht. Um
9 Uhr etwa beginnt der Haarſtern ſich als ſchwaches Wölkchen
vom hellen Hintergrunde abzuheben. Heute abend geht er um
11.20 Uhr unter.

Demokratiſche Vereinigung. Jn der am Donnerstag, den
26. Mai, abends 81 Uhr, in Wildorfs Geſellſchaftshaus, Karl
ſtraße 14, anberaumten öffentlichen Verſammlung wird 977
von Gerlach über das Thema Das Schickſal des
Wahl-Wechſelbalges referieren.

Zoologiſcher Garten. Es iſt ein putziges Völkchen, das ſich
jetzt im Garten zeigt, aber eine Völkerſchau, wie manche
meinen, iſt es doch nicht. Wir hörten unter den Zuſchauern
Bemerkungen wie: „Die ſprechen ja ganz gut deutſchl Das
iſt doch ſonderbar!“ oder: „Das ſind ja gar keine Liliputaner,
die ſind ſo zuſammengeholt!“ Daß Liliput nur ein Fabek
land des Gulliver iſt und nicht wirklich exiſtiert, ſei hier alſo
pflichtſchuldigſt ausdrücklich betont. Zwergvölker gibt es aller
dings, und zwar im Jnneren Afrika, unſere ſog. Liliputaner
ſind aber Zwerge aus normalgroßen Familien und ſtammen
aus Steiermark, Ungarn, Serbien, Berlin uſw. Zwei von
ihnen ſind Glieder einer Familie, alle übrigen haben weder
zwerghafte Eltern noch auch zwerghafte eſchwiſter. Die
Zwergbildung müſſen wir wohl als eine Hemmungsbildung,
als eine auffallende Verlangſamung und ein Stehenbleiben
der Entwicklung betrachten, wodurch ſich auch das kindliche
Ausſchen und die kindliche Stimme der Leutchen erklärt. Jm
übrigen ſei darauf hingewieſen, daß ſich unſere Lliputaner
nicht gern wegen ihres Zwergwuchſes anſtaunen laſſen, ſie
wollen vielmehr als Artiſten ernſt genommen und gefeiert
werden und man muß ſagen, ſie haben dazu ein Recht, denn
ihre Leiſtungen ſind teilweiſe ganz hervorragend. Heute,
Dienstag, und morgen, Mittwoch, finden die Vorſtellungen um
T und um 7 Uhr ſtatt. Für nächſten Sonntag, den 29. Mai, iſt
ein ſog. billiger Sonntag angeſetzt.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Wie ſchon durch Jnſerat bekanntgegeben, findet am Freitag,
abends 8 Uhr, in den Kaiſerſälen der Opernabend in Koſtümen
ſtatt. Das Programm iſt äußerſt reichhaltig und bringt den
ganzen 4. Akt aus Aida, den ganzen 2. Akt aus Figaros
Hoch zeit, die Arie der Marie aus dem 1. Akt affen
ſchmied, ſowie eine Deklamation: den Monolog aus Jphi
genie. Mitwirkende ſind die Damen: Jrmgard Kühn, Marie
Kampf, Martha Schreiber, Traude Gagelmann, Hedwig Nieten,
Erika Waldow, ſowie die Herren: Hugo Bergholz, Kuno
Schönhaus, Albert Weichmann, Kurt Zilliger, Richard Hermann
und einige Herren der Choroberklaſſe. s Orcheſter, an der
Spitze die Anſtaltslehrer Knoch und Schwendler, beſteht aus
den Schülern der Orcheſterklaſſe des Konſervatoriums und
einigen hieſigen Muſikern. Eintrittskarten ſind in der Hof
muſikalienhandlung H. Hothan und im Sekretariat des Kon
ſervatoriums zu haben.

Briefe im Poſtpaket. Auch die Firma Emil Schober
ſen., Händelſtraße 83, ſteht mit der von uns in Nr. 110 be
handelten Porto-Hinterziehungsangelegenheit in keinem Zu
ſammenhange.

Ein Opfer des Halberſtädter Küraſſterquäler Prozeſſes?
Oberſt v. Werdeck, Kommandeur des 7. KüraſſierRegi
ments, iſt der Abſchied bewilligt worden. Es iſt alter Brauch

des Militarismus, das Syſtem durch Opferung der Perſonen
zu retten.

e

FrbeiterSekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends vonSprechſtunden zur e Sonnobend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.



Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 23. Mai 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Unter den Eingängen befindet ſich eine Petition desFortdildun zſchullehrers Max Buchholz, in der um ander

weitige Feſtſetzung der Gehaltsſätze erſucht wird. Die Peti
tion geht an die Schuldeputation. Eine Petition der ſemi-
nariſtiſch gebildeten Lehrer, die um Nachzahlung der geſeglichen Mindeſtſätze erſucht, geht an den enden in
Ferr Frir Schreiber bittet die Verſammlung in einer längeren
Eingabe um Anſtellung als zweiter Schwimmeiſter im ar.
ſchen MännerFreibade. Unter Aufzählung einiger Mißſtändein dem Freibade wird behauptet, du der erſte Schwimmeiſter

nicht ſchwimmen könne. Stadtv. Oſterburg erſucht auf
Grund der in dem Schreiben aufgeſtellten Behauptungen um
Unterſuchung der Sache und um Anſtellung eines zweiten
Schwimmeiſters. Stadtv. Föhring betont, daß ein ſolcher
bom Magiſtrat bereits angeſtellt ſei, während Stadtv. Knabe
Uebergang zur Tagesordnung beantragt. Die Petition geht
an den Petitionsausſchuß. Eine weitere Petition des hie-
gen Gewerkſchaftskartells erſucht um nochmalige Behandlung
der Frage der Arbeitsloſenverſicherung. Es wird in der Peti-
tion das ablehnende Verhalten des Magiſtrats, der doch die
hohe Bedeutung der Verſicherung anerkannt hat, bedauert, und
auf weitere Städte, die in letzter Zeit zu dem bewährten

„Wenter Syſtem übergegangen ſind, hingewieſen. Zu den neuen
Verhandlungen möge man Vertreter des Gewerkſchaftskartells
hinzuziehen. Die Petition wird ſodann dem Referenten der
betreffenden Kommiſſion überwieſen. 153 hieſige Fleiſcher
meiſter proteſtieren in längerem Schreiben gegen die Errichtung einer Fleiſchverkaufshalle auf dem ſtabnſchen Schlacht
und Viehhofe. Als Deputierte zu dem in Zeitz ſtattfindenden
ſächſiſchen Städtetage werden die Stadtvv. Dangert, Gieſe und
Greßler ernannt. Stadtv. Oſterburg erſucht um aus
gichigere Protokollierungen der Sitzungen.

Hierauf tritt e Uer orn die Beratung der Tages-
ordnung ein. Es liegt vor eine Jnterpellation unſerer Genoſ
ſen betreffend die Gültigkeit der Sonderbeſtimmungen fürHalle-Nord bei den Stadtverordneten-Wahlen im Jahre 1911.

Vorſitzender Stedckner erklärt die Interpellation als nicht
n r abgefaßt. Sie ſei als Antrag zu be

handeln. Nach einer eſchäftsordnungsdebatte ſtimmen nur
18 Mitglieder dafür, daß der Magiſtrat um Auskunft über
feine Abſichten erſucht werden ſolle. Da die Jnterpellation
durch dieſe Abſtimmung hinfällig geworden iſt, gibt der Vor-
ſteher dem Stadtv. Thiele anheim, ſie in der üblichen Form
nochmals einzureichen.

Erbauung einer Fleiſchverkaufshalle auf dem ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe. Stadtv. Reichardt als Bericht
erſtatter des Bauausſchuſſes empfiehlt die Annahme der Magi-
rratsvorlage. Mit der Erbauung der Halle ſollen noch weitere
echniſche Veränderun en im Schlachthof vorgenommen werden.
Ueber die Höhe der Koſten wird der Verſammlung noch eine

Vorlage zugehen. Der Berichterſtatter des Finanzausſchuſſes,
„Stadtv. Probſt, erſucht um Ausſetzung der Veſchlußfaſſung
über dieſe Vorlage. Der Magiſtrat ſolle erſt erſucht werden,
um Ausarbeitung von Koſtenanſchlägen über die Erweiterung
des Schweineſchlachthauſes und des Kühlhauſes. Außerdem
jeien die rechneriſchen Aufſtellungen in der Vorlage fehlerhaft.

Stadtrat Dr. Puſch beſtreitet, daß in der Vorlage Fehler
enthalten ſeien. rm ſei dieſelbe auf das ſorgfältigſtenusgearbeitet worden. Wir brauchen deshalb eine gleiſchher
tkaufshalle, um den Handel mit Fleiſch aus dem Schlachthauſe
herauszubringen, der übrigens durch unſere agrariſche Geſetz
gebung verboten ſei. Die Fleiſchverkaufshalle gibt ferner die
Garantie, daß die Fleiſchverſorgung für die Bevölkerung der
Stadt in vö i einwandfreier Weiſe seit Es findet ein
intenſiver Handel mit Fleiſch auf dem Schlachthofe ſtatt. Und
um denſelben z beſeitigen und der Truſtbildung entgegen
zuarbeiten, iſt die Vorlage geſchaffen worden. Stadtverord-
neter Daniel kann die Haltung der ſich gegen die Verkaufs
halle ſträubenden Fleiſcher nicht verſtehen, da doch nur Vor
teile für die Fleiſcher herauskommen. Gegen die Errichtung
des Schlachthofes hätten ſich die Fleiſcher ebenfalls heftig ge
ſträubt. Redner empfiehlt die Vorlage, ebenſo Stadtverord-
neter Dehne, während Stadtv. Gieſe die nötigen Unter-
lagen und Pläne zu dem Projekt vermißt und ſchließlich Ver
tagung beantragt. Der Vertagungsantrag wird abgelehnt.
Stadtv. Thiele iſt von einem Gegner zum Befürworter der
Vorlage geworden und zwar ſchon deshalb, weil die Räume
im Schlachthaus unzulänglich ſind. Der jetzige Zuſtand, daß
die Großhändler mit den Fleiſchern unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verkehren, hat zur Folge gehabt, daß wir hier
in Halle mit die höchſten Fleiſchpreiſe haben und die Ringbil-
dung begünſtigt wird. Jede Maßnahme, um dies zu verhin-
dern, muß ergriffen werden. Jn dem ganzen Vorgang ſehen
wir die kapitaliſtiſche Entwicklung. So gut, wie die Gaſtwirte
eigentlich nur die Zapfer der großen Brauereien, die Tiſchler-
meiſter die Abhängigen der Möbelfabriken ſind, ſo haben wir
hier dieſelbe Erſcheinung zu verzeichnen. Es müßte nach und
nach daran gedacht werden, daß die Stadt die Fleiſchverſor-
gung in eigene Regie übernimmt, d. h., daß ſie Lieferungs
verträge mit den Viehzüchtern abſchließt. Stadtv. Knabe
bekennt ſich als Gegner der Vorlage und tritt für die Vor
ſchläge des Finanzausſchuſſes ein. Oberbürgermeiſter Riv e:
Die Vorlage hat den Magiſtrat drei Jahre lang beſchäftigt,
und zwar kam ſie deshalb nicht vorwärts, weil ich der letzte
war, der ſich davon überzeugen laſſen mußte, daß es keinenandern Ausweg gibt, um zu geregelten Verhältniſſen zu kom
men. Jn anderen Städten darf kein Menſch außer zum Schlach
ten den Schlachthof betreten, hier darf jeder Händler zwiſchen
den Schlächtern herumlaufen. Es gibt tatſächlich keinen andern
Ausweg, als die Errichtung der Halle, wodurch wir auch für
die allgemeine Volksgeſundheit kämpfen. Man darf ſich nicht
irre machen laſſen durch den Widerſpruch der Schlächter, denn
gegen die Errichtung des Schlachthauſes, ein Muſterinſtitut in
bygieniſcher Hinſicht, haben ſich dieſeben ebenfalls geſträubt.
Nach mehrſtündiger Debatte wird die Magiſtratsvorlage mit
33 Stimmen angenommen.

Folgende vom Stadtv. Thiele und 18 weiteren Mitgliedern
der Verſammlung unterzeichnete Jnterpellation gelangt ſodann
zur Verhandlung:

Magiſtrat wird um Auskunft darüber erſucht, ob nach
ſeiner Meinung bei den im November 1911 ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen Halle-Nord nochmals einen be-
ſonderen Wahlbezirk bilden oder ob es nur ein Abſtimmungs-
ſchier ganz Halle umfaſſenden einheitlichen Wahlbezirks
ſein ſoll.

Oberbürgermeiſter Rive erklärt ſich bereit, die Jnter-
pellation ſofort zu beantworten: Die Frage würde erſt
praktiſche Bedeutung haben im Jahre 1911. Der
n t hat gar keine Veranlaſſung, andert-hal Fahre vorher ſeine u treffenden Maß-
nahmen hier darzutun. Durch die künftigen
Handlungen des Magiſtrats werden i eWähler noch rechtzeitig Henntnis erhalten.Widerſpruch bei den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten.)

Stadtv. Thiele: Die Antwort des Oberbürgermeiſters
genügt uns gar nicht, wir wiſſen ſoviel wie zuvor. Die Antwort
glich einer Verhöhnung der Jnterpellanten. Die Wähler wollen
Gewißheit haben darüber, was geplant iſt. Jn der Tat iſt es
ſchon eine große Ungerechtigkeit, daß die Kandidaten ein Jahr
in Halle-Nord wohnen müſſen, um wählbar zu ſein. Urſprihgg-
lich waren die Sonderrechte nur auf ſechs Jahre berechnet,
während dieſer Zeit ine in der Altſtadt die Abſtimmungs-
bezirke gebildet und ſchließlich die Sonderrechte von HalleNord
noch bis zum Jahre 1911 verlängert. Die im Herbſt 1911 e
wählenden Stadtverordneten treten erſt im Jahre 1 ihr
Amt, zu einer Zeit, wo die Sonderrechte nicht mehr Geltung

wird i ger veröffentlicht. Die
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erfolgt kurz vor s Uhr Schluß der Sitzung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeit.

An die Sozialdemokratiſchen Vereine!
Jm September d. J. findet der Parteitag in Magde-

burg ſtatt. Unſer Wahlkreis wählt dazu nach den bisher gel-
tenden Beſtimmungen zwei Der Vorſtand hat be
ſchloſſen, daß die Urwa len für dieſe Delegierten am Sonntag,
den 10. Juli d. J., zu erfolgen haben, weitere Beſtimmungendarüber werden Loch folgen. Die Sozialdemokratiſchen Ver
eine erſuchen wir nun, in ihrer nächſten Vereinsverſammlung
ihre Kandidaten zu bezeichnen und die Vorſchläge bis ſpäte-
r 4. Juli dem Genoſſen Leopoldt anzuzeigen. Die Vor

wird dann am 5. Juli an alle Vereine verſandt.
an ſo ſich aber bei den Vorſchlägen vergewiſſern, ob dieVorgeſchlagenen auch ſo viel Zeit haben, im Falle ihrer Wahl

dem Parteitag, der vom 18. bis 24. September tagt, beiwohnenzu können. Vorſchläge, die nach dem 4. Juli eingehen, können

nicht berückſichtigt werden.
nſer Kreistag findet am Sonntag, den 14. Auguſt, in

ipſendorf, fatt ie Vereine können dazu immer Anträge
tellen und ſie dem Vorſtand einſenden. Tagesordnung uſw.

ahl der Delegierten hierzu
ſoll erſt in den Juli- Verſammlungen vorgenommen werden.

Das Parteifeſt findet am Sonntag, den 19. Junt, in Runtal
im Gaſthof Schumann ſtatt. Wir haben auch hierfür einen
öffentlichen Aufzug geplant, der am betr. Tage um 12 Uhrmittags vom Ba hof Teuchern aus n oll. Die Teil-
nehmer haben ſich dann alle ſo rechtzeitig einzufinden, daß die
Aufſtellung vorher ſtattfinden kann. ie aus der Richtung
ZeitzDeuben kommenden Genoſſen und Genoſſinnen müſſenfalls ſie mit der Bahn kommen, den Zug benutzen, der in

Zeitz um 11 Uhr 5 Min. vormittags abfährt. Die Veranſtal-
tung in Runtal beginnt nachmittags 2 Uhr und beſteht in Kon
gert, Geſangsvorträgen, Feſtrede uſw. Händler werden zumFeſtplatz nur Zugelgſen mit Genehmigung des Vorſtandes.

Wir erſuchen alle Genoſſen und Genoſſinnen, ſich am Partei
feſt recht zahlreich zu beteiligen.

Zeitz, im Mai 1910.
Der Zentralvorſtand. J. A.: A. Leopoldt.

Zeitz, 24. Mai. r e eMittwoch, abends um 129 Uhr hält der Sozialdemokratiſche Ver
ein ſeine Verſammlung im Lokal des Gen. Kämpfe ab. Genoſſe
Leopoldt referiert über Demonſtration und politiſcher Maſſen
ſtreik. Das Thema iſt zwar in Diskuſſionen in der letzten Zeit
oft behandelt worden, es iſt aber dringend notwendig, ſich gerade
in der jetzigen Zeit damit recht eingehend zu befaſſen. Wir er
hoffen alſo recht ſtarken Beſuch der Mitglieder. Die Verſammlung
beginnt pünktlich um */29 Uhr, die Genoſſen und Genoſſinnen
müſſen alſo rechtzeitig da ſein. Kann die Verſammlung pünktlich
beginnen, iſt ſie auch umſo früher beendigt.

Zeitz, 24. Mai. Achtung! Zu dem am 17. Juli ſtattfindenden
Cewerkſchaftsfeſt ſoll wiederum, wie in den Voriahren, ein
Kinderreigen veranſtaltet werden. Diejenigen Eltern, welche
ihre Söhne reſp. Töchter daran teilnehmen laſſen wollen, werdenerſucht, dieſelben morgen, Mittwoch, den 25. ds. Mts, nach
dem Schützenhausgarten ſchicken. Frage kommen nur
Kinder (zwiſchen 12--14 Jahren), deren Eltern organiſiert ſind.

Zeitz, 28. Mai. Zum Kampfeim Baugewerbe. Das
Lügengewebe in den bürgerlichen Zeitungen nimmt ſeinen

die Bauunternehmer haben ſich dem Reichsverband
verſchrieben und dieſer ſchreibt ſeine bekannten „Wahrheiten“
und ſetzt erfundene Vnterſchriſten darunter. Jn den letzten
Nummern der beiden hieſigen Blätter kommt wieder eine lange
Aufforderung an die Landwirte, keinen Bauarbeiter einzu-
ſtellen und dabei geht es gegen die Sozialdemokratie los mit
den alten, ſchon bei der letzten Reichstagswahl r
Lügen. Nur einen Beweis dafür. Es heißt in dem Machwerk:

„Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag in München im
Jahre 1903 ſagte der ſozialdemokratiſche ger Bebel
in Hinſicht auf die Zollforderungen der chriſtlichen Bauern
vereine: „Es bewahrheitet ſich wieder einmal, daß es keinen
egoiſtiſcheren, rückſichtsloſeren, brutaleren, aber auch keinen
bornierteren Menſchenſchlag gibt, als die bäuerliche Klaſſe,
gleichviel welcher Gegend.“

Das iſt einfach von „den Landwirten“, die diesmal unter-
eichnen, wiſſentlich gelogen. Einmal hat der Parteitag in

ünchen nicht 1908, ſondern 1902 ſtattgefunden und dann hat
Bebel dort nach dem Protokoll, Seite 225, folgendes r
Es bewahrheitet ſich hier wieder einmal, daß
es keine egoiſtiſchere, rückſichtsloſere, bruta-
lere, aber auch keine borniertere Klaſſe gibt
als unſere Agrarier. Alſo Bebel ſpricht von Agrariern,
nicht von einer bäuerlichen Klaſſe, und er meint mit Agrariern
nicht die kleinen Landwirte und kleinen Bauern, ſondern die
großen Grundbeſitzer, die dem kleinen Landmann das Leben
ſelbſt ungeheuer ſchwer machen. Der Verfaſſer des Machwerklsin den Gegnergeitun en hat alſo einfach gefälſcht, weil ihm
das in den Kram paßt und er hat auch die Worte, gleichviel
welcher Gegend“ noch extra inzugegen, um ſein Machwerkwirkungsvoller zu eſaſten üge und Fälſchung aber bei
dieſem einen Punkt, ſo auch bei allen anderen in der Schmäh-
ſchrift behaupteten Dingen. Daraus mögen die Leſer erkennen,
wie die Sache jener Leute ausſieht.

Aber dazu noch eins Die bürgerlichen Blätter bringen
die Artikel faſt Tag für Tag als Jnſerate. Daß ſie dafür be
zahlt bekommen, glauben die Arbeiter nicht, dieſe Zeitungenſind eben nur den Bauunternehmern und ihres Helfershelfern
zu Willen. Es hat deshalb ſchon eine große Anzahl von den
Bauarbeitern die beiden bürgerlichen Blätter abbeſtellt, da ſie
ſolche Blätter, von denen ſie tagtäglich bekämpft werden, nicht
mehr in ihrem Hauſe haben wollen, und es iſt zu hoffen, daß
dieſem guten Beiſpiel andere Arbeiter nachfolgen werden, eine
Agitation dazu iſt im Gange. Mögen die Kapitaliſten dann
die Blätter unterhalten, die für ſie arbeiten, in die Familien
organiſierter Arbeiter gehören ſie nicht.

Zeitz, 28. Mai. Was iſt nun wahr Der Zeitzer An
zeiger und die Neueſten Nachrichten bringen am Montag die
Notiz:Ein Flugblatt, das am Sonnabend in Zeitz verteilt wurde,

n angeblich zur Aufklärung über die Eingeſandts im Zeitzer
nzeiger und in den Zeitzer Neueſten Nachrichten dienen.

Ohne auf den Jnhalt des Flugblattes einzugehen, erklären
wir, daß dem Verfaſſer ein Jrrtum untergelaufen iſt. Wor-
auf er Bezug nimmt, waren keine „Eingeſandts“, ſondern
bezahlte Anzeigen

ie Notiz iſt in beiden Blättern genau übereinſtimmend,
ſo daß ſie nicht von den Redaktionen herrührt, ſondern von
jemand, der den Blättern die Notiz übermittelte. Ob alſo die
betr. Eingeſandts „bezahlte Anzeigen“ waren, ſteht noch offen.
Waren ſie es, ſo waren ſelbſtverſtändlich die Unterſchriften
fingiert, denn „ausgetretene Zimmerleute“, „Landwirte“,
„Bürger und Beamte“ hätten einen Pfennig für die Bauunter
nehmer ausgegeben, ihnen allen wäre es nicht im Traum ein
nen 40 oder 50 Mark und noch mehr ohne jeden erſicht

i

J „J
en Grund hergunehmen, und damit den Vauunternehmern.

e d e re rele Fen'senftlreran ken Peagren herbeigezogen

aben p inem au e Herren im würen oder Bürger und teüten, etwa
ins ſteigen, wenn ſe ſelbſt keinen Nutzendavon haben. Dieſe Notiz b alſo den Leſern des An
zeigers und der Nachrichten er ehre, daß ſie an eworden ſint, in jenen „bezahlten r We De

Zeitz, 28. Mai. Für auswärts Arbeitende. ieIa ge derwaltung bringt nachſtehende Verordnung wieder in
rinnerung:
„Wer ſeinen Wohnſitz oder dauernden Aufenthalt im Stadt

kreiſe Zeit hat und dieſen, ohne ihn aufzu „verläßt in der
Abſicht, die Woche über auswärts zu arbeiten und zu wohnen
und nur vorübergehend zu ſeiner hier verbliebenen Familie
zurückzukehren, iſt verpflichtet, ſich hier im Einwohnermelde-
amte abzumelden und nach Aufgabe der auswärtigen Wohnung
und Arbeit ſich wieder hier anzumelden.

ar h egen dieſe Vorſchriften werden mitGeldſtrafe dis zu 30 Mark, an deren Stelle im Unvermögens
falle verhältnismäßige Haft tritt, geahndet.

Zeitz, 23. Mai. Arbeiterriſiko. Jn der Fabrik von E. A.
Naether. verletzte ſich am Montag vormittag der Arbeiter Rudolf
Werner von hier in der Fräſemaſchine, an der er beſchäftigt iſt,
die Finger der linken Hand ſchwer. Der Mittelfinger wird wahr
ſcheinlich verloren ſein.

Zeitz, 23. Mai. Verhaftet. Ein junges Mädchen, das in
einem hieſigen Fleiſchwarengeſchäft als Verkäuferin fungierte,
wurde verhaftet unter dem Verdachte, aus dem Geſchäft des
öfteren Waren entwendet zu haben. 6 bend de

eitz, 23. Mai. Naetherbad. Am Sonnabend, den 21. Mai,wart im Albin Naetherſchen Volksbade 1097 Baber veradbreicht

und zwar Kagerumbüer, 444 Braufebäder, 132 Wannen-
bäder un eilbäder.Freibank. Mittwoch rohes r weg Pfg.

Aue, 23. Mai. Selbſtmord. Am Sonnta mittag erhairie ſich hier ein junger Mann. Die Gründe für ſeine Tat
ind nicht bekannt.

Streckau, 24. Mai. Zwei Großfeuer. Am Sonntag nach
mittag gegen /25 Uhr entſtand in der Schwelerei der Grube
Emma ein Feuer, welches gewaltige Ausdehnung annahm. Vier
große Brikettſchuppen, ſämtlich gefüllt, ſtehen in Flammen. Das

Feuer dauerte am Montag abend noch an.
Ein zweites gewaltiges Feuer entſtand Montag vormittag auf

Grube Paul. Sämmtliche Schuppen, Fördertüren, Keſſelhaus
und Brikettfabrik ſind vernichtet. Die Züge der Strecke Weißen-
fels-Zeitz mußten in Theißen liegen bleiben. Auch dies Feuer
iſt noch nicht bewältigt.

Beide Großfeuer wurden von Zeitz und anderen umliegenden
Orten aus deutlich geſichtet. Der Schaden läßt ſich noch nicht
überſehen. Jn Luckenau wurde von der Spritze ein Kind über
fahren.

Zipſendorf, 23. Mai. Aus der Gemeindevertreter-
Sitzung. Die Gemeinderechnung ſchließt mit einer Einnahme
von 38609,75 Mk. und einer Ausgabe von 19630,46 Mk. ab, Be
ſtand 18979,29 Mk. Die Schule zeigt in der Einnahme und
Ausgabe 13 152,05 Mk. Die Separationsgemeinde: Einnahme
482,01 Mk., Ausgabe 456,60 Mk. Für Armenlaſten wurden
953,40 Mt. aufgebracht. (Hier könnte wohl mehr geleiſtet werden.)
Die am Endrohre der Angerkanaliſation angebrachte Schutz
vorrichtung gegen die bei Stauwaſſer der Schnauder mitgeführten
Schlamm Maſſen wurde für gut befunden. Auf einige in der
Kanaliſationsfrage an den Vorſteher gerichtete Fragen gab dieſer
die Zuſicherung, daß in nächter Zeit die verſchlemmten Kanäle
aufgebrochen würden.

Schkeuditz, 28. Mai. Jn Sachen der elektriſchen
Außenbahn Lützſchena- Schkeuditz hat nun, wie die
Leipziger Volkszeitung mitteilt, das preußiſche Miniſterium alsletzte Snſtang entſchieden, daßz alle von den Gemeinden ſowohl

als auch von den Anliegern und Intereſſenten gemachten Ein
ſprüche gegen den Bahnbau abgewieſen ſind. Einem Teile,
und zwar dem kleinſten Teil der Arbeitervertreter im Ge
meindeparlament, kommt dieſe Entſcheidung nicht überraſchend.
Sie ſind es von Anfang an geweſen, die die Treibereien ein
h Jntereſſentenkreiſe beobachtet und in gebührender

eiſe gekennzeichnet haben. Nicht etwa, daß man gegen den
Bahnbau als Verkehrs und Verbindungsmittel etwas einzu
wenden hätte, einen derartigen Blödſinn wird man Arbeiter
vertretern nicht zutrauen. Nein, die Art und Weiſe, wie die
Bedingungen und Verpflichtungen zuſtande gekommen find und
wie zieſerhy ausſehen, darauf kommt es an.

Jm Frühjahr 1607 tauchte ein Projekt auf, die Linienfüh
rung der elektriſchen Außenbahn von bis Schkeuditz
zu verlängern durch das Gelände der Ortſchaften Model-
witz und Papitzz. Dieſes J wurde beiden Gemeinde
vertretungen vorgelegt, und für die Durchführung dieſes Pro
jekts legten ſich gang beſonders ins Zeug der Bürgermeiſter
Schmidt Schkeuditz ſowie der Anſtaltsſekretär Haring in Papitz.
Beide operierten u. um einen zuſtimmenden Beſchlu
herbeizuführen, obwohl ſie ſelbſt über die Tragweite dieſes
ganzen Bahnprojekts gar nicht informiert waren. Spätere
Ausſprüche der Betreffenden beſtätigen dies. Man redete am
7. März 1907, am Tage der denkwürdigen Sitzung, von einereinfachen Gleisbreite von 3 bis 4 Meter, während Pater 14 bis
16 Meter Breite, alſo Doppelgleis mit Hochbord nach dem Pro
jekt gefordert wurde. Jm Schweiße ihres Angeſichts bemühten
ſich die beiden Befürworter, a ein Beſchluß zuſtande kam,
der dahin lautete, daß der Leipziger Außenbahngeſellſchaft das
zum, Bahnbau benötigte Areal unentgeltlich zur Verfügung ge
ſtellt und außerdem den armen Aktionären in r ieig r
eine Beihilfe geleiſtet wird in Höhe von 25 000 Mk., alſo von
jeder Gemeinde 12500 Mk. Wenn nicht von den Haus und
Grundſtücksbeſitzern im Gemeinderat damit gerechnet worden
wäre, daß durch die Bahn der Grund und Voden im Werte
ſteigt, und man ſich nicht e andere Vorteile verſprochen
hätte, es wäre ein ſo unſinniger Beſchluß nicht zuſtande gekom
men, der zweifellos den Bankrott beider Gemeinden bedeutet.
Jetzt ſchon müſſen die allernotwendigſten Gemeindebedürfniſſe
wegen Geldmangel unterbleiben, und fortgeſetzt hat die Re
u Zuſchüſſe z leiſten. Auch iſt die Steuerkraft der
inwohner am Rande der J sfähigkeit elangt.

a cnungeggtet müſſen nun die Gemeinden für die Außen-
bahngeſellſchaft und ihre Aktionäre bluten, und die Anlieger
und Intereſſenten werden ebenfalls durch die von oben ausge
ſprochene Enteignung durch den Bahnbau abgeſchlachtet.

Delitzſch, 24. Mai. Männerſtolz Vor einigen Tagen
waren hier Vertreter der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Berlin
anweſend, um ſich die ſogenannten „ſchwediſchen Reiterſignale
anzuhören. Die n gab dann auf Koſten der
Steuerzahler den „Gäſten“ ein Frühſtück. Zum Schlu des
Eſſens ſandte man folgendes Telegramm an den König von
Schweden:
„An Seine Majeſtät den König von Schweden, Guſtav V.

Wien, Schwediſche Geſandtſchaft.

Euer J wollen allergnädigſt geſtatten, daß
Euer Majeſtät wir in allertiefſter Dankbarkeit
und Ehrfurcht in dieſer ſchönen und un ver ineFeſtſtunde einen aller untertänigſten Su digungs
gruß ſenden.

Exzellenz von Trolle und die hochgeehrten Herren der
Schwediſchen Geſandtſchaft haben uns heute die Ehre
und Freude erwieſen, als unſere Gäſte in der feſtlich ge
ſchmückten und freudig bewegten Stadt Delitzſch diealten ſchwediſchen Keiterflgnale, welche ſeit November 1

vom Stadtturm zum Gedenken an die Errettung dex Stad
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Der Magiſtrat und die Stadtverordneten der Stadt Deinz Sachſen). litſs
Bürgermeiſter.Juſtizrat Dr. Schulze, adtverordnetenVorſteher.“

RNedr Bücklinge würde ſelbſt der Berliner „Ober“ nicht
fertig bringen. Jm „Erſterben“ und in der Rückgratsverkrümi
mung ſind ihnen die Delitzſcher J en doch noch über.

Von einer „freudig bewegten“ Stadt ſpricht man ſchließlich
nur am Ende eines r

lücklicherweiſe vertritt dieſe Art Königshuldiger doch nichtdie geſamte Einwohnerſchaft, und ſelbſt unter ren Wählern

mag mancher ſein, dem bei derartigen Servilismus ein
Grauſen ankommt.
Delitzſch, 28. Mai. hren Verletzungen erlegen
iſt in der Halleſchen Klinik die Frau des Fahrradhändlers
Siebert, die bei der Exploſion einer Petroleumlampe ſchwere
Verletzungen erlitten hatte.

Greppin, 28. Mai. Jn der letzten Gemeindever-
treterſitzung wurde von der Ueberlandzentrale mitge-
teilt, daß ſie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln die
Störungen bei Lieferung von Lichzund Kraft verhindern wird.
Die r des Vertrages rde zum dritten Male zu-
rückgeſtellt, es ſollen erſt Erkundigungen bei andern Gemeinden
eingezogen werden. Der Etat für 1910-11 bolanzier vit
38 174 Mark. Jn die Armenkommiſſion werden bie Ve er
Lieſche und Denkewitz wieder und Gen. Bretſchneider neu
gewählt. 33 die Baukommiſſion die Herren Ziegler, Lorenz
und Gen. Eibner. Verſchiedene Angelegenheiten zur Regu-
lierung neuer Straßen werden der Baukommiſſion überwieſen.
Weiter wurde beſchloſſen, auf dem Friedhofe ein Waſſerbaſin
mit ſelbſttätigem Waſſerhahn anzulegen. Das Dreſcherhaus
des Rittergutes wird an das Waſſerwerk angeſchloſſen. DerPreis pro Kubikmeter Waſſer ſtellt ſich auf 17 fe ie Stadt
gemeinde Bitterfeld verweigert die Beihilfe zur Pflaſterung
der Straßen, es ſoll auf dem Klagewege vorgegangen werden.Für Legung eines unterirdiſchen Kabels zur die Wachten
dorferſtraße ſoll die Bahnverwaltung 5 Mark Anerkennungs-
gebühr zahlen. Vom Amt Greppin wird die Gemeinde auf efordert, eine Arreſtzelle zu errichten. Die Gemeinde will ch

r hiermit nicht befaſſen und wird die Sache an das Amt zurück
z verwieſen.

Klein Wittenberg, 23. Mai. Jn der Gemeinderats-f Sitzung wurden die vom Unternehmer Gebauer mangelhaft her
3 geſtellten Kanaliſationsarbeiten an den Unternehmer Derkſen-
2 rn überwieſen, der ſie auf Koſten des G. bis 31. Julir fertigzuſtellen hat. Als Reviſoren zur Rechnungslegung wurden

Linde und Nitzſche gewählt. Die Miete ſür die Kleinkinder-

Eckstein“s
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1.) o Zigaretten.
r Unübertroffen in Qualität, bieten ſie
le völligen Erſatz für die teuer gewordenen

importierten Zigaretten, die der deutſche

n Raucher weit über den wirllichen Wert
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die haben ihren Urſprung im unreinen Blute, iind deshalb reinige man ſein Blut mit eab zeteel FWacholder Extrakte
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a Davghranhan wurde auf 60 M Seie a r. ver

Ter roh ſo

die Auftraggeber verpflichtet, monatlich eine Nac
den Bauarbeiten beſchäftigten Arbeiter, der auf

l wendeten Arbeitstage und der verdienten Löhne der Gemeinde
behörde einzureichen und Prämien für die ausgeführten Arbeiten
an die ren der Magdeburgiſchen BaugewerksBe-
rufsgenoſſenſchaft zu zahlen.260 für Zimmerarbeiten 5,20/0, für Dachdeckerarbeiten 89/0 und
für Abbruchsarbeiten 20/0 der ausgezahlten Löhne.

der Geſchäftsſtelle des unterzeichneten
in Magdeburg, Regierungsſtraße II, von a
Ausführung kommenden Regix arbeiten. unter

der betr. Bauherren, Mitteilung zu
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u e e enten Thee e eeee Beten Glanbei hohem a an e Stellen etwas
er durchließ, hat der Magiſtrat und Stadtverordneten

kollegium mit allen gegen eine Stimme zur lfe einen 50 Mir.
langen Rohrkanal von 60 W. Durchmeſſer beſchloſſen.
Der Kanal, vollgefüllt, umfaßt nicht die Hälfte der Waſſermenge,
die ſich ſonſt an der Stelle befindet. Um das mangelnde Gefä
eraus bekommen hat man an der Einmündungeſtele des
anals dieſe um 20 Zentimeter erhöht. Dadurch iſt das Waſſer

aufgeſtaut und in die benachbarten Keller gedrungen, trotzdem
kaum ein Drittel des früheren Waſſerquantums in den Bach ge
laſſen war. Zur Abhilfe ſoll nun der Kanal rückwärts noch ver
längert werden. Richtiger wäre aber ſchon, die Rohre würden
wieder herausgeriſſen und die ſchadhaften Stellen einfach mit
Beton repariert. Dann würde doch wenigſtens die Mühle nicht
geſchädigt, deren Beſitzer vielleicht auch noch Entſchädigung ver
langt, die wir armen Steuerzahler doch aufbringen müßten. Und
trotz des offenſichtlichen Mangels an einſichtigen Männern in der
Stadtverwaltung will man die erledigte Ratmanngsſtelle nicht dureine Arbeitskraft erſetzen. 4 f 9 9

Mllerlei.
Unwetter und Hochwaſſer.

Paris, 283. Mai. Das Unwetter hat in den Weinbergen
von Epernah (Frankreich) für mehrere Millionen
Frank Schaden angerichtet. V vielen Bezirken ſind die
Reben total zerſtört worden. Die Eiſenbahnverbindungen ſind
mehrfach unterbrochen. Viele Wohnhäuſer und Kaufläden
der tiefer gelegenen Stadtteile ſind überſchwemmt
und die Einwohner mußten flüchten. Eine en oſe iſt in
Catres W X und hat ebenfalls eine erſchwem
mung verurſacht. Jn Crouzette ſind mehrere Wohnhäuſer ein
geſtürzt; ein Knabe iſt ertrunken.

Jnnsbruck, 23. Mai. Die Gewäſſer und Flüſſe in ganz
Tirol ſchwellen ſeit geſtern an. Beſonders iſt Weſttirol ſehr
bedroht, u. a. iſt der Rieſelbach ausgetreten und hat im Laufe
der heutigen Nacht die Arlbergbahn in der e von Jnſt
mit meterhohem Geröll überſchüttet. Der ganze Güterzugs-
verkehr mußte eingeſtellt werden. Der Perſonenverkehr wird
mühſam durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Erdbeben in Mittelamerika.
München, 28. Mai. Die Münchener Erdbebenſtation hat

heute früh um 7 Uhr 36 Minuten ein kataſtrophales Erd-
beben regiſtriert.

r er e

Der Herd des Bebens liegt vorausſichtlich

in Ritltekamerika,. Die Hauyiwellen lelten ekwa 20Minuten an. diVom BDütz erſchlagen.
mr 23. Mai. Jn der Ortſchaft Troyne im Groj

herzogtum Luxemburg hat geſtern ein Blitzſchlag furchtbares U
glück angerichtet. Die Knaben einer Schulklaſſe befanden ch
unter Leitung ihres Lehrers auf einer Landpartie. Als das Ge
witter ſosbrach, ſuchten ſie unter Bäumen Schutz. Der Blitz
ſchlug in einen dieſer Bäume, tötete vier der Knaben und ver
letzte mehrere andere ſchwer.

Studentenkrawalle.
Paris, 283. Mai. Während der heutigen Vorleſung in der

mediziniſchen Fakultät kam es zu lebhaften Kundgebungen der
Studenten, die die jetzige Art und Weiſe der Prüfungen als un-
r bezeichneten. Die Kundgeber brachten Pereatrufe gegen
ie anweſenden Mitglieder der Jury aus und ſchleuderten

faule Eier und Früchte gegen die Profeſſoren. Der
Doyen der Profeſſor Lendonzy wurde durch Eigelb beſudelt. Die
Kundgeber ſangen die Peendetiondie und verlangten die Demiſſion
der betreffenden Profeſſoren.

Frankenthal u. Ko. in Aachen.
Aachen, 23. Mai. Die Aachener Strafkammer verhan-

delte in dreitägiger Sitzung gegen die Brüder Vergoels und
fünf weitere Angeklagte wegen großer Garndiebſtähle und
Hehlerei. Die Bruder Vergoels hatten Arbeiter und Fuhrlente
von Tuchfabriken und Spinnereien überredet, große Poſten Garn
zu ſtehlen, die ſie dann zu Schlenderpreiſen ankauften und zu
regulären Preiſen nach dem Auslande weiter veräußerten. Allein
nach Belgien wurde für 40000 Mk. Garn geliefert. Die ange-
klagten Brüder wurden zu vier Tr Zuchthaus verurteilt,
die übrigen Angeklagten kamen mit Gefängnis und Zucht-
hausſtrafen von ſechs Monaten bis zu zwei Jahren davon.

Der Prozeß Gofrichter.
Die Verhandlung gegen den Oberleutnant Hofrichter wird end

gültig am Freitag, den 27. d. M., vor einem delegierten Kriegs
gerichtshof in Wien ſtattfinden.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Halle. Redaktion, Expedition und Buchhandlung des Volks

blattes 21,75; Nachzahlung hierzu von J S. 3, vier Skat
brüder (Döllnitz) r Sarg bis Zwintſchöna 1,35; Pfingſt
vergnügen im Deutſchen Kaiſer (Kloſtermansfeld) 12,15; H. Wirch
5, SchmiedeVerband (1. Rate) 50, P. J., Schuhmacher 3,
Kupferſchmiede (2. Rate) 20, J. Hammerſchlag 20,--; C. V.net 3, C. B. olksblatt) Geißler (Hö iſtedt 24,75

ark. r. Kleeis.Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ßallo- Saison

empfehlen zu

anerkannt billigsten Preisen
und in grösster Auswahl:

Nätzen,

Handtächer,

Anzäge,

laken,

ßadehosen, Seifentächer.

Mäntel,

Geschàftshaus

J. Lewin,

„Jch war am ganzen Leibe mit

Flechten
behaftet, welche mich durch das
ewige Jucken Tag u. Nacht nicht
in Ruhe ließen. Nach einer Ein
reibung von kaum 14 Tagen mit
Zucker's PatentMedizinalSeife
waren meine Flechten vollſtändig
verſchwunden. Jhre Seife iſt nicht
1.50 M., ſondern 100 M. wert.
Sergeant M. in G. à St. 50 Pf.

n norm). Dazugeh. ZuckesbCreme

75 Pf. u. 2 r ZuckeobSeife (miid), d Pf. u. 1.50 M.
Jn all. Drog. U. Parfüm.
erhältl. Nichts anderes auſreden
laſſen. Es gibt dafür keinen Erſatz!

Se
grösere und Klelnere

v

ehe

das beste Waschmittel

U T Paket 15 Pſ.

C F. Ritter Shepala
Rey-Eilochapparate v Ausfſüge

tie des Saalkreiſes
Preis 20 Pfo.

Leipzigerstrasse 90.

Halle a. S., Marktplatz 2 u. s. I

für die Beobachtun

ſtößen gegen

gabe der Namen
J machen.

Malkulaturzu haben in der

Zur Beachtung
1. Wenn Bauarbeiten an nicht gewerbsmäßige Unternehmer,

alſo unmittelbar an Geſellen oder Arbeiter werden, ſo ſind
Nachweiſung der bei

die Arbeit ver

Dieſelben betragen für Maurerarbeiten

2. Die Auftraggeber ſind unter eigener Verantwortung verpflichtet,
der Unfallverhütungsvorſchriften der Bau

War enſchaft, wie auch der allgemein anerkannten
O egeln der Baukunſt zu ſorgen. Sie ſetzen ſich bei Ver-

auch auf Grund des Strafgeſetzbuches, aus und haften außerdem
für alle diejenigen Unfälle, die ſie d hrlä
achtlaſſung derjenigen Au merkſamkeit her S haben, zu der
n es ihrer Eigenſ
ind.

Magdeburgiſchen BaugewerksBeruf
örtliche Aufſi

die ſie durch Fahrläſſigkeit mit Außer-

aft als Bauherren beſonders verpflichtet

Der Name des gemäß 8 1 der Unfallv

t über die Bauausführung ausübenden

egiebauarbeit bekannt zu machen.
Wir bitten deshalb unſere Mitglieder dringend,Wieſe Vorſtandesllen zur

An-

Raodeburgiſche Zeunrerse

Gonossenschafts Ruehdrueokerei,

Radfahrkartenwegte Enmacheoitber e en
x mit Verschluss. Speziallarte des Harzes

C. Fe Ritter, Preis 28 Pfg.Leipzigerstrasse 90. er jer
Zulterkühler Provinz Sagahſen

ohne Eis, 50 g. ringensC, F. Ritier, lLeipzigerstrasse 90- Larte von Mittel Europ a
ite Cuſtf Preisc

C. F. Ritter, Harz 42/43.
Leipzigerstrasse 90.

um z räumen ein Poſt. garnierter

früher C 15. 10. S. jetzt
h bill. Breien

ich bill.r Vorderhaus.

Damenhüte We Die Nonne,
h Bee t See

in Lei i Das Buch iſt von ho ntereſſeReste en e le e en da h e
Kinderkleidern u. Knabenamzägen
paſſend, empfiehlt bill

A. Zimmer, ar
vergangener Zeilen intereſſiert,aber n düch

r

die Vorſchriften ſtrenger Beſtrafung,

Lektüre
ſtr gereffte Leſer.

a mmmibezüge an Kinderwagen, Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.Wring- u. Vreiseſſerputzmaſchinenführt ſchnell und ſauber aus Zu beziehen durch die
R. Gobauer, Weißenfels, Fiſchg. 25. Volksbuchhandlung Halle a. S.

tungsvorſchriften der
enoſſenſchaft verlangten, die

fahrenen
iſt dem unterzeichneten Vorſtand vor Beginn der

S Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

ar Koch Uhr -wiehad
denn derſelbe iſt ſehr wohl

jſchmecken höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als

R RXRhachitis, Skrophuloſe 2c.. da er
die vVeſtandteile einer guten Kuh

l miich mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos

aten vereint.v haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Kolonialwaren Handlungen und in den

e r n



h
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Iheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Winmt Gxr- Stets volle Häuser!

Lachjudel! Tymian S.
Heute, Dlenstaug, Gunsch- Programm.

Die besten Sohlager!
Ab Mittwoch ietzte volle Woche.

Das 4. u. letzte total neue Programm.
Dummheilt, sein Glück.2 Possen: Die vergifteten Erbsen. Neu

Anfang 8 Uhr 20 Min. Alle Karten gültig!

nen ung Rell- undReko Germania Cheater Wuchererstr. Ecke

Vorführung nur erstklassiger Programme.
Künstlerkonzert. Sommertheater, Känstlerkonzert. S

Soziald. Verein für Halle u. d. Saalkr.
Zum Beſten der ausgeſperrten Bauurbeter

findet am Freitag den 3. Juni abends 8 Ahr im Volkspark, Burg-
ſtraße, eine Theatervorſtellung, ausgeführt von der Dramatiſchen Abteilung
des Vereins, ſtatt.

Kater Lampe,
Zur Aufführung gelangt:

Komödie in 4 Akten
von Emil Roſenow.

Billetts à 20 Pfg. find in allen Gewerkſchaftsbureaus, im Partei und
Arbeiterſekretariat ſowie in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum-
vereins zu haben. Um recht rege Kartenabnahme wird erſucht.

Der Vorſtand.

w

Große Ausſtatt.Poſſe m. Ge

Freitag don 27. MaiI aisersäl e. abends 8 UhrBruno er Konservatorium

Opernaben ch in Kostümen.
(91. Musikaufführung.)

IV. Akt Aida, Szene a. Waffenschmied (I. Akt), II. Akt
Figaros Hochzeit, Monolog a. Iphigenie.

Pintrittskartepn 1.55. 1.05 u. 0.55 Mk. sind in der Hof-
musikalienbandlung H. Hothan, Gr. Ulrichstrasse, sowie imSekretariat des Konserv atoriums zu haben.

l

E

T

Als besonders preiswert empfehlen wir:

beste Qualität, weisse starke Ware

390 485 700 900 und 1025Stück

C. F. Ritter,Leipziger-v o l e 9 Straße 90.

Soriald. Verein f. Halle u. d. Saal.

Distrrt Ammenckorf u. Vmgegend.

Donnerstag d. 26. Mai abends 8/2 Uhr im „Burgſchlößchen“in Burg bei Radewell ſchloß
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Vortrag. 2. Vereinsangelegenheiten.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Die Distriktsleiätung.

Achtung AchtungZergarbeiter.
Sonntag den 29. Mai im Garten des Bergarbeiters Wilh. Kunze

in r Stedten W

MMCBMIIETages-Ordnung:
Die Lage im Braunkohlen-Revier Mittel-

deutſchlands. Referent iſt zur Stelle.
Die Bergarbeiter von Stedten, Schraplanu, edt, Röblingen und Amsdorf ſind freundlichſt eingeladen. Gſverit 440

Der Einberufer.
Deutcter Holzurbelterverhund, lanbt Zeitz

Die am 28., d. Mts. fällige

Versammlung
findet am Freitag den 27. Mai, abends S Uhr
bei Kämpfe, Schützenſtraße, ſtatt.

Tagesordnung.
Stellungnahme zu den Anträgen zum Verbandstag in München.

Wir erſuchen alle Mitglieder, pünktlich zu erſcheinen.
Die Verwaltung.

Maler und Lackierer, Zeitz.
Unſere Verſammlung findet nicht Sonnabend den 28. Mai,

ſondern

I Freitag den 27. Mai
im Restaurant Kämpfe ſtatt.

Wir erſuchen, recht rege für den derſelben zu agitieren.
Die Ortsverwaltung.

u Punkt
Uhren, die repariert werden beim

Reisekörbe s

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

I T
bestes Zeitzer Fabrikat 18.80 bis

Sitz- u, Liegewagen
mit Verdeck und Gummirädern

Ausstellung
Kinder. Sportwagen

J Kinderwagen
Korbgetlocht, veuesto Muster
und Fassons, Stahlräder, Stokf-
ausechlag o 33.50 bis

Kastenwagen 50
hochelegant, mit Gummirädern,
Porzellangriff, Fussbremse und
Kleiderschützer mit feinen
Nickelringen 63.50 bis

zusammenlegbar,

neueste Muster 5 o e 39390. bis

650.00 bis

Hamburger Engres- Lager

Halle a. S.

b r

Uurmacher Kurt Vnger, n
Unt. Garantie äuß. bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

jässt Spitzen, Gardinen, Batist, Waschseide,
o o O Stſokereien ete., überhaupt o o 0

alle zarten Stoffe beim Waschen W
wieder wie neu werden Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung und Srhaitung des Gewebes,

Ueberall erhältlich
Alleinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldort,
o o 0 auch der seit 3434 dahren weltbekannten o o

ehe Sſeſch So

Ap Dinnper Gustav Poller.

w. WThaſia- Theaters.biezen-Lach- Er

erzielt allabendlich

prinz Bussl.
ſang u. Tanz in 3 Akten von
Kren u. Schönfeld. Muſik von
VI. Hollaender und Max Schmidl, c

Als Gäſte:

Emil e t

I baren
Ohne erhöhte Eintrittspreiſe.

Nur kurze Zeit!
Täglich Vorſtellungen von

Münstedts
Liliputaner-

Zirkus.
die kleinſten Neuſchen der Welt.

Schulreiterinnen, Akrobaten,
Jockeyreiter, Jongleure,

Clowns u. ſ. w.
Japaniſche Zwergpferdchen
Reſerv. Raum: Erw. 30 Pfg.
Kinder 20Pfg., Stehpl. 10 Pfg.

Täglich NONZert,

Sonntag den 29. Mai:

Billiger Sonntag.

ſondern verwenden Sie zum
Putzen Jhrer Schuhe nur

eder Creme
„Teufim“.
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 23. Mai.
Aufgeboten Dachdecker Tom-

nitz und Luiſe Landt (Lands-
bergerſtraße 58). Sattler Kaſtner
und Marie Wortmann (Glauchaer-
ſtraße 13 und W 39.Briefträger Lauch und A. Puff
(Güntheritz und Leimbach).

Eheſchließzungen: Gaſtwirt
r u. Minna Krohn (Schloß-
erg 1). Kutſcher Albrecht undMartha Hädicke (Wallwitz u. Tor

ſtraße 59).
Geboren: Arbeiter Schulze S.

(Ludwigſtraße 14). Müller Hein-
rich aus Gräfenhainichen Sohn

Arbeiter Fiſcher Sohn
(Weingärten 21). Kaufmann
Richter T. (Beeſenerſtraße 4.
Reſtaurateur Raack S. (Neue
Promenade 1).

Geſtorben Eiſenbahnbilfs-
ſchaffners Schröder T., 1 Woche
(Thomaſiusſtr. 17). Penſ. V er
ſicherungsbeamte Hanſon, 74 J.
(Meckelſtraße e Ahbeiter
Schirrmeiſter S., 4 (Landsbergerſtraße 60). Arboſert 73

mer Ehefrau Auguſte geb. Groſſe,
49 J. (Weingärten 5). Rendant
Teiſer auch Teuſer, 47 J. (Halber
ſtädterſtraße 11). Witwe Klara
Müller geb. Pfiſter, 77 J. (Char
ſottenſtr. 11). Schloſſers Ülrich
T., 6 M. r wigſtr. 18). FormersMoriß Ehefrau Marie geb. Grund
mann, 61 J. (Spitze 5). Arbeiter
Cellarius aus Altſcherbitz, 41 J.
ſegrin Arbeiters Schultz Ehe
rau Jda geb. Geiling, 30 J.
Hirtenſtr. 17). Arbeiters Erbert
T., 2 J. (Lindenſtraße 71). aſkoſenböauta, 21 J. (Torſtraße 22 22).

Kutſcher Bauer aus 16 J.
Klinik). Drehers S Schwedler aus
Fermersleben T., 12 J. (Klinik).Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.

23. Mai.
Geboren: Eiſenbahngehilfen

Fehling T. (Wielandſtraße 7).

ſeher a. D. Rühlemann, 63 J.
Henriettenſtraße 32). Jnvalide
Schröder, 71 J. Saaleſtraße 6).
Major a. D. Liepe, 65 J. (Reilſtraße 139). Heizers Schumann

S., 3 eldſtr. 7). aKirmß endenbur rbetersen 14).obold T., 10 Mon. (Seebener
4 ſtraße 39).Zür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Haleſch Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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